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Schrriftleitung:
Part 42/43. Jernſprecher 888

ſtunde werkkags von
—-1 Uhr mittags.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, BDelikſch Bikkerfeld, 6
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Sozialdemokratiſches Organ

Bauptgeſchäftsftelle:
Bar42/48. Jernſprechert047
Gebffanet: werkkags unnbrochen von 7 ußr früh

Mwſſteriuligmus in Holland.

Aus Holland ſchreibt man uns:
Durch den Ausfall der letzten Wahlen, die den Sturz der

rechten Mehrheit und die Demiſſion des klerikalen Kabinetts
zur Folge hatten, iſt in Holland eine eigenartige politiſche
Lage entſtanden.

Der Führer der holländiſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiter
partei hat der Einladung der Königin der Niederlande Folge
geleiſtet und ſich nach dem Loo, der gewöhnlichen Sommer-
reſideng des Hofes, begeben, wo er mit der Königin eine
anderthalbſtündige Unterhaltung über die Lage hatte, genau
ſo wie andere hervorragende Parteiführer. Das Ergebnis der
Unterhaltung des Parteiführers der ſozialdemokratiſchen Ar-
beiterpartei mit dem Staatsoberhaupte iſt natürlich dem Volke
nicht bekannt gegeben. Wir wiſſen jedoch eines mit Gewißheit,
der Genoſſe Troelſtra hat ſich jedenfalls bei der Königin nicht
dahin ausgeſprochen, daß er die Teilnahme an einer Regierung
der ganzen Linken, alſo der liberalen Konzentration und der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei, den Eintritt alſo eines
oder mehrerer der Abgeordneten der 18 Mann ſtarken neuen
Fraktion, für ausgeſchloſſen und prinzipiell unmöglich er-
klärte. Denn wie hätte ſonſt das Ergebnis dieſer Konferenz
ſein können, daß das Staatsoberhaupt das freiſinnig-demo-
kratiſche Kammermitglied Dr. Bos mit der Bildung eines
Kabinetts aus der ganzen Linken beauftragte? Und dies
iſt wahrhaft Tatſache geworden. Ja noch mehr. Jn einem
Jnterview, das Troelſtra einem Journaliſten des großen
Rotterdamer Blattes der Reeder und Hafenkapitaliſten, die
N. Rotterdamer Courant, über die politiſche Situation dahin
ausgeſprochen, daß die Bildung eines liberalen Wahlrechts
kabinetts, das die Ausführung der Punkte des liberalen Kon-
zentrationsprogramms, welche der Konzentration die Unter-
ſtützung der Arbeiterpartei geſichert hatten, auf ſich nehmen
wollte, als das Wünſchenswerteſte betrachtete. Jn dem Falle,
ſo hieß es in dem Geſpräch, könnte die liberale Regierung der
lohalen Unterſtützung der ſozialdemokratiſchen Fraktion gewiß
ſein. All dasjenige, was für die Unterſtützung notwendig ſei,
werde auch getan werden. Das konſervativ liberale Organ
ſowie das Organ der großen Unternehmer, die Nieuwe Courant
(etwa der RheiniſchWeſtfäliſchen oder der Kölniſchen Zeitung
gleichzuſtellen) forderten darauf die Sozialdemokratie auf,
ſich der Regierungsverantwortlichkeit, die ſie durch den gemein
ſamen Sieg mit der Konzentration auf ſich geladen hatte, nicht
zu entziehen. Die Frage des Miniſterialismus war ſomit
aktuell geworden. Und da ſchrieb Troelſtra in Het Volk zur
Beantwortung dieſer konſervativ- liberalen Organe einen Ar-
tikel, worin er ſagte: „Wiſſen Sie aber auch, warum es ſich
handelt? Wenn Sie, d. h. Jhre verantwortlichen Männer uns
die Teilnahme an der Regierung anbieten, dann werden wir
uns darüber beraten und in regelmäßiger Form darüber einen
Entſchluß faſſen; dann haben wir aber auch kraft unſerer
e errtäres Macht ein An recht auf drei Miniſter-
eſſel.
Und ſiehe nun. Es geſchah dasjenige, was wohl niemand

erwartet hatte und was in der Geſchichte der internationalen
Arbeiterbewegung wohl eine vollkommen neue und unerhörte
Tatſache war: der Kabinettsformator, Dr. Bos, bot in der Tat
der Arbeiterpartei drei Miniſterien an.

Nun iſt dieſes Angebot zwar etwas vollkommen Neues
und Unerhörtes in der Geſchichte der Arbeiterbewegung
bedeutet es doch auf den erſten Anblick eine Konzeſſion an
die Arbeiterbewegung, wie ſie z. B. auf den internationalen
Kongreſſen von Paris und Amſterdam, wo bekanntlich über
die Frage der Teilnahme an der Regierung verhandelt wurde,
noch gar nicht als im Bereich der Möglichkeit gedacht wurde
bei näherem Zuſchauen beweiſt es jedoch nur eines: wie geringe
Nachteile die beſitzende Klaſſe, die große Bourgeoiſie des Han-
dels, der Jnduſtrie und des Kolonialkapitals von einer der-
artigen Konzeſſion erwartet. Denn Dr. Bos iſt ihr Ver-
trauensmann, ſelbſt ein mit der großen Jnduſtreie ver-
ſchwägerter Emporkömmling und wir ſagten bereits, gerade
die Organe des Konſervativ- Liberalismus waren es, die vor
und nach dem Angebot am kräftigſten den Eintritt der Ar-
beiterpartei in das Miniſterium forderten. Das Ziel der
großen Bourgeoiſie lag klar zutage: ſie wollte den Eintritt der
Sozialiſten in das Kabinett, um ſie vollkommen unſchädlich zu
machen und zugleich der Arbeiterbewegung noch größeren
Schaden zufügen, als das enge, Zuſammenarbeiten der Libera-
len und der Arbeiterpartei bei den Stichwahlen und den Ge-
meinderatswahlen ihr bereits zugefügt hat. Dieſen Organen
des ungeſchminkten Kapitalismus gegenüber wurde denn auch
durch die Organe des „linken Liberalismus“, der mehr demo-
kratiſche Allüren zeigt, ohne in ſeinem Weſen vom Konſervativ
Iiberalismus abzuweichen, hervorgehoben, daß der Eintritt
ſozialdemokratiſcher Miniſter in ein Kabinett der Linken zwar
konſtitutionell gerechtfertigt, ja notwendig ſei, im Intereſſe der
Sache und des Wahlrechtskabinetts ſelbſt jedoch eher beſchwerlich
und nachteilig. Denn ein Kabinett, worin einige Sozialiſten
aufgenommen ſeien, wäre vielmehr den liſtigen Anſchlägen der
Rechten ausgeſetzt, und auch die Sozialiſten ſelbſt würden
unter dieſer zu ſchweren Bürde am meiſten leiden. Wie man
bemerkt, eine geradezu rührende Fürſorge dieſer Kapitaliſten
für das Heil der Arbeiterpartei. Aber, ſo wurde fortgefahren,
der Eintritt in das Miniſterium ſei auch keineswegs unerläß
lich. Eine genaue und feſte Uebereinſtimmung, ein politiſcher
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Akkord mit der Parlamentsgruppe der ſozigldemokratiſchen
Arbeiterpartei kann dem Kabinett genau dieſelbe Unterſtützung
gewähren und die Frage iſt bloß, ob ein derartiger Akkord ab-
zuſchließen iſt.“

Wie man bemerkt, wird hier genau dieſelbe Löſung der
Kriſe empfohlen, wie ſie auch durch die führenden Organe der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei als die geeignetſte und
zweckmäßigſte angeprieſen wurde.

Denn es zeigte ſich alsbald nach dem Angebot des Dr. Bos,
daß dieſe führenden Organe, obgleich ſie den Miniſterialismus
nicht grundſätzlich ablehnen und ſich zur Unterſtützung eines
liberalen Wahlrechtskabinetts d. h. auch zur Bewilligung
des Kriegsbudgets, das ja beſonders den „Anſchlägen“ der
Rechten ausgeſetzt iſt, wie die parlamentariſche Geſchichte des
Kabinetts de Heeſter (1905--08) beweiſt, bereit erklärten, den
Verſuch der drei Miniſter für zu gefährlich erachteten. Jn der
Tat hätte es keinen glätteren Weg zur Untergrabung ihres
Einfluſſes und ihrer Macht gegeben. Die Arbeiterſchaft hätte
dann in wenigen Jahren vollkommen klar durchſchaut, wohin
der Reformismus führt, d. h. zur völligen Anpaſ-
ſung an die bürgerliche Geſellſchaft.

Und doch gab es und gibt es in der ſozialdemokratiſechn Ar
beiterpartei, dieſen ſo öffentlich am Tage liegenden Gefahren
ungeachtet, eine ſtarke Strömung, die die direkte Teilnahme
an der Regierung, die Annahme der angebotenen Miniſterien
wünſchte.
Niemand anders als der bekannte reviſioniſtiſche Abgeordnete
Vliejen, erſter Redakteur am Tageblatt Het Volk, erklärte ſich
als überzeugter Anhänger der Jdee, die Miniſterſeſſel anzu
nehmen. Er führte im Hauptorgan' Het Volk aus: Das An-
gebot des Kabinettsformateurs böte die Gelegenheit, die bei
den großen Reformen, wofür man den Kampf geführt hatte,
das allgemeine Wahlrecht und die Staatspenſionierung, zu er-
langen. Weigere man ſich aber, ſo hänge alles wieder in der
Luft. Dieſer Abgeordnete war alſo bereit, die Verantwortung
für alle Scheußlichkeiten des Klaſſenſtaates, ſowie für alle
Greuel des Kolonialkapitalismus auf ſich und die Partei zu
laden, um nicht einmal die Reform zu erreichen, die
er ſo viel wert meint, daß die Arbeiterpartei dafür ihren
Klaſſenkampf und den Sozialismus im Stich laſſen ſollte. Denn
die Sache ſteht ſo, daß die Ausſichten des allgemeinen Wahl
rechts für Männer ohne Vergrößerung des Einfluſſes des
Senats oder eines beſchränkten Frauenwahlrechts gleich Null
ſind. Und Vliegen ſteht nicht allein.

Jn der Konferenz, die am vorigen Sonntag über die Frage
beriet, und die aus der Kammerfraktion, dem Parteivorſtand
und der Volkredaktion beſtand, wurde die Annahme des An-
gebots bloß mit einer Mehrheit von 5 Stimmen (13 gegen 8)
abgewieſen. (Wir haben bereits kurz darüber berichtet. Red.)
Es zeigt ſich alſo, daß die ſozuſagen miniſteriellen Miniſteria-
liſten, die äußerſten Reformiſten, deren Auffaſſungen den Auf-
faſſungen der äußerſten Rechten der italieniſchen Partei gleich
zuſtellen ſind, in der Führung äußerſt zahlreicht ſind.

Jedenfalls hat der bisherige Verlauf der Miniſterkriſe in
Holland den ſchlagenden Beweis erbracht, auf welche ſchlimme
Jrrwege die reformiſtiſche Politik, die den Klaſſenkampf durch
diplomatiſche Künſte zu fördern verſucht, notgedrungen gerät.

Die „Aktion“ gegen die Türkei.
Ferdinand von Bulgarien hat die Vertreter der Großmächte

in Sofia zu ſich kommen laſſen und ihnen ein gar wehleidiges
Lied von dem „völkerrechtswidrigen“ Vorgehen der Türken
vorgeſungen: die Großmächte möchten doch dafür ſorgen, daß
der Türkei Adrianopel wieder genommen wird und daß ſie den
Londoner Friedensvertrag anerkenne. Derweil dringt aber
die türkiſche Armee immer weiter vor; ſie ſoll bereits in bul-
gariſches Gebiet eingedrungen ſein.

Daß die Großmächte die Dinge nicht ſo ruhig hinnehmen
können, wollen ſie nicht auch noch den letzten Reſt an Reſpekt
verlieren, darüber ſind ſie ſich anſcheinend „einig“. Zunächſt
hat man es wieder mit dem bekannten und berühmten ſo-
genannten „Kollektivſchritt“ verſucht. Daß dieſer „Schritt“
der. Pforte ſonderlich imponieren wird, iſt kaum anzunehmen.

Den verſchiedenen gegen die Türkei gerichteten Drohungen
hat jetzt auch die deutſche Regierung eine hinzugefügt. Die
Kölniſche Zeitung wendet ſich in ihrer Abendausgabe vom
Donnerstag in einem anſcheinend offiziöſen Artikel ſcharf
gegen die Türkei, weil ſie mit ihrem kriegeriſchen Vorgehen
gegen Bulgarien den Londoner Vertrag durchbrochen habe.
Die Kölniſche Zeitung droht der Türkei folgendermaßen

„Es iſt kaum anzunehmen, daß ſich irgendein Einſpruch
erheben wird, wenn die Balkanſtaaten abermals mit Ge-
walt eine Räumung des von den Türken friſch beſetzten Ge-
bietes werden vornehmen wollen, ebenſo wenig wie man ein
gewiſſes moraliſches Recht der Türkei, die ſchlimme Lage
Bulgariens auszunützen, beanſtandet hat. Aber dieſe mora-
liſche Zuſtimmung iſt noch lange keine politiſche. Wenn es
wahr iſt, daß ein bedeutender türkiſcher Staatsmann aus-
geſprochen haben ſoll, nur der Waffengewalt würden die
Türken aus Adrianopel wieder weichen, und dieſe Auf-
faſſung die Anſchauung der verantwortlichen türkiſchen
Kreiſe iſt, ſo wird man ſagen müſſen, daß die Türkei ſich
auf einem neuen ſchlimmen Wege befindet, ganz abgeſehen
davon, daß der Friede Euxopas aufs neue und aufs ſſchwerſte
gerade durch dieſen unerwarteten Schritt bedroht wird. Die
Ruhe, die man ihm gegenüber trotzdem bisher bewahrt hat,
iſt gewiß darauf zurückzuführen, daß man immer noch an

nimmt, die Geldnot werde der Auflehnung gegen den Lon
doner Vertrag bald ein Ende bereiten. Sollte ſie daran
nicht ſcheitern, ſo wird gewiß und das ſollten ſich die maß-
gebenden Kreiſe in der Türkei in dieſen Tagen immer vor
Augen halten ein anderes Mittel gefunden werden. Es
liegt nur im Jntereſſe der Türkei, wenn man ſie vor den
Folgen eines Schrittes warnt, den ſie ſelbſt als mit voller
Ueberlegung getan bezeichnet, und der doch nur als eine
Unüberlegtheit angeſprochen werden kann.“
Vorin das „andere Mittel“ beſteht, das man anwenden

will, wenn die Drohungen erfolglos bleiben, das wird vor-
läufig noch ſchamhaft verſchwiegen. Wahrſcheinlich kennt man
es ſelbſt noch nicht. Jmmerhin mag der Gedanke einer
Flottendemonſtration vor Konſtantinopel er
wogen werden; auch verlautet, daß Rußland im Auftrage der
Mächte in Armenien einmarſchieren werde tatſächlich
mobiliſiert es ja auch einen Teil ſeiner Truppen. Weiter
taucht das etwas abenteuerlich klingende Gerücht auf, die
Rumänen würden als Sachverwalter Europas die Türken
aus Adrianopel vertreiben. Von all dieſen Vermutungen und
Abſichten bleibt einſtweilen nur die unbequeme Tatſache be
ſtehen, daß die Türken durch ihr Vorgehen die Großmächte
wieder in eine böſe Klemme gebracht haben.

Mit den Friedensver handlungen geht es nur
langſam vorwärts. Serbien weigert ſich, die Feindſeligkeiten
einzuſtellen, bevor nicht feſte Grundlagen für den Frieden
geſchaffen ſind. Wenn es auch Rumänien gelingen ſollte,
Serbien zum Nachgeben zu veranlaſſen, ſo iſt doch ein lang
wieriger Verlauf der Verhandlungen ſehr wahrſcheinlich.

Der Vormarſch der Türken.
Sofia, 24. Juli. Die Situation wird immer ſchwieriger.

Die türkiſchen Truppen ſtehen bereits in Altbulgarien bei
Kaſalagatſch. Man befürchtet ihre Vereinigung mit den
Griechen bei Stanimaka oder Philippopel, wenn nicht ein ſo
fortiges Eingreifen Europas die nötige Wirkung ausübt.

Sofia, 25. Juli. Die türkiſchen Truppen haben das Dorf
Karaptſcha auf der Straße nach Jamboli erreicht. Längs der
ganzen Grenze flieht die Bevölkerung in das Jnnere des
Landes.

Bulgarien proteſtiert.
Sofia, 24. Juli. Unter Bezugnahme auf den Einfall der

türkiſchen Truppen in altbulgariſches Gebiet, ſandte der bul
gariſche Miniſter des Aeußern Ghenadiew geſtern
eine neue Depeſche an den Großweſir, in der er die ſo
fortige Umkehr der Truppen forderte. Jhr Vormarſch ſei nur
geeignet, neue Komplikationen zu ſchaffen und der Herſtellung
guter und dauernder Beziehungen zwiſchen Bulgarien und der
Türkei hinderlich zu ſein.

Sofia, 24. Juli. Infolge der Nachricht über das Vor
dringen der Türken in bulgariſches Gebiet wurden alle Ge
ſandten der Großmächte ins Palais geladen, wo der König
und der Miniſter des Aeußern ihrer Entrüſtung über dieſe
„Verletzung des Völkerrechts“ Ausdruck verliehen und um ein
ſofortiges Einſchreiten der Großmächte baten. Ferdinand
bat und flehte: „Jn der Not, in der ſich die bulgariſche Nation
befindet, appeliere ich in ihrem Namen an die Vertreter der
Ziviliſation und bitte Europa durch Jhre Vermittlung, meine
Herren, den Leiden der Bevölkerung ein Ende zu ſetzen, die
vor ihren alten Unterdrückern flieht.“

Die Türkei bleibt „unerbittlich“.
Konſtantinopel, 24. Juli. Sechs Uhr abends. Die

Pforte hat nach Sofia eine Antwort übermittelt, in welcher
ſie mit Bezug auf ihre letzte Zirkularnote erklärt, daß ſie ſich
zum gegenſeitigen Schutze entſchloſſen habe, die natürliche
Grenze Maritza- Adrianopel wieder herzu-
ſtellen. Bulgarien habe kein Recht zu ſeiner Forderung,
weil jetzt die Londoner Friedensverhandlungen hinfällig ge
worden ſeien.

Rußland macht mobil.
Ueber ruſſiſche Truppenbewegungen wird aus Kutais ge

meldet: Auf den kaukaſiſchen Eiſenbahnen werden täglich
Militärzüge zur Grenze befördert. Faſt das ganze in Tiflis
und Kutais befindliche Militär iſt an der Grenze. Auch aus
Südoſten werden die Truppen nach dem Kaukaſus befördert.
Nach weiteren Nachrichten iſt die geſamte ruſſiſche Schwarze
MeerFlotte ausgelaufen. Die Ausreiſe der Schwarzen-Meer
Flotte aus Sebaſtopol und des engliſchen Geſchwaders aus dem
Piräus wird damit in Verbindung gebracht.

Die Friedensverhandlungen.
Bukareſt, 24. Juli. Die ſerbiſche Regierung hat als Be

vollmächtigte für die Friedensunterhandlungen den Miniſter-
präſidenten Paſchitſch und den früheren Geſandten in Sofiag,
Spalaikowitſch, zwei Oberſte und einen Sekretär definitiv er
nannt. Griechenland wird wahrſcheinlich den Miniſterpräſi
denten Venizelos und den früheren Geſandten in Sofia, Monte
negro den Miniſter des Aeußeren als Friedensunterhändler
ernennen.

Bukareſt, 24. Juli. Serbien hat es abgelehnt, eine
Waffenruhe eintreten zu laſſen mit dem Hinweis darauf, daß
die bulgariſchen Truppen erſt jüngſt unerwartet ſerbiſche Ort
ſchaften angegriffen hätten.

Serbiſcher Sieg.

Belgrad, 24. Juli. Jn den Kämpfen bei Bjelo-
gratſchik erlitt der Feind ſehr ſchwere Verluſte. Er zog ſich
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der Komitatſchis zurückzuſchlagen.

tn Unordnung auf Lom Palanka und Vidin zurück. Unſere auf
Vidin vorrückendön Truppen wurden geſtern morgen ange-
griffen. Der Kampf dauerte bis 4 Uhr nachmittags. Die
Bulgaren wurden gezwungen, ſich mit großen Verluſten in ihre
Stellungen zurückzuziehen. Unſere Truppen haben ſich bis auf
10 Kilometer Vidin genähert.

Greueltaten der Bulgaren.
Saloniki, 24. Juli. Amtliche Meldung. Die Unter

ſuchung der Grauſamkeiten der Bulgaren in
Dokſat hat ergeben, daß die bulgariſchen Truppen die Stadt
verlaſſen hatten, ehe ſie die Stadt vollſtändig zerſtörten. Die
Einwohner bildeten darauf eine Bürgermiliz, um die Angriffe

Nach einem vergeblichen
Angriff fuhren die Bulgaren in der Nacht vom Sonnabend vier
Feldgeſchütze auf. Während von den Einwohnern viele nach
Kawglla und in die Berge flohen, ſchloß ſich ein Teil in die
Häuſer ein. Plötzlich erſchien bulgariſche Kavällerie, und von
einer andern Seite drangen 400 Soldaten in die Stadt, und
nun begann das Gemetzel. Frauen, Kinder und Greiſe wurden
ohne Erbarmen hingeſchlachtet. Alle Frauen, die in Dokſat
zuri geblieben waren, wurden von den Soldaten und Offi-
zieren vergewaltigt. Mütter mußten anſehen, wie ihre Kinder
aus den Fenſtern auf die. Bajonette der Soldaten geworfen
wurden. Die Metzeleien dauerten den ganzen Tag an. Mehrere
Offiziere nahmen an ihnen teil, ebenſo mehrere Zivilbeamte,
darunter der Friedensrichter Vaſſof und Priſto, der Chef der
Polizei. Am Abend verließen die bulgariſchen Soldaten mit
Beute beladen die Stadt. Soldaten, die auf ihren Bajonetten
ſechs Monate alte Kinder trugen, ſchritten den Truppen
voran. Unter den Opfern befinden ſich auch zwei Prieſter, die
in der Kirche niedergemacht wurden.

Konſtantinopel, 25. Juli. Wie der Oberbefehlshaber
telegraphiert, wurden in Adrianopel an der Ardarbrücke die
Leichen von 43 Griechen, die von den Bulgaren vor der Räumung
Adrianopels ertränkt worden waren, mit zuſammengebundenen
Händen aufgefunden

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 25. Juli 1913.

Die preußiſche Dänenhetze in Nordſchleswig.
Kürzlich hatte der Lanrat des ſchleswigſchen Kreiſes

Sonderburg 200 däniſchen Touriſten, die auf dem
Dampfer Horſen in Sonderburg angekommen waren, die
Landung unterſagt. Jetzt hat der Regierungspräſident von
Schleswig auf die Beſchwerde wegen des Landungsverbotes
geantwortet, daß das Verbot lediglich einem dem Landrate
mitgeteilten Maſſenbeſuche aus Dänemark, nicht aber der Ein-
ſchiffung von Paſſagieren für die Tour nach Dänemark ge
golten habe. Ein allgemeines Verbot däniſcher Touriſten-
beſuche in Nordſchleswig liege nicht vor. Die Landräte, an die
jedesmal ein Geſuch einzureichen ſei, hätten aber von Fall
zu Fall zu entſcheiden, ob ein däniſcher Touriſtenbeſuch ge-
ſtattet werden könne oder nicht.

Dieſe Antwort beſagt, daß die däniſchen Touriſten der Will-
kür des preußiſchen Landrats preisgegeben ſind. Gründe für
die Nichtbewilligung eines däniſchen Touriſtenbeſuches in
Schleswig ſind ja billiger als Brombeeren. So wird jetzt be-
hauptet, die 200 Touriſten, denen in Sonderburg die Landung
unterſagt wurde, hätten eine „Verbrüderungskundgebung mit
den Dänen auf deutſchem Boden veranſtalten wollen“! Der
wankende preußiſche Staat wurde alſo vor einer großen Ge-
fahr bewahrt.

Uebrigens hat, nach einer Mitteilung des Berliner Tage-
blatts aus Kopenhagen, der däniſche Miniſter des
Aeußern den däniſchen Geſandten in Berlin beauftragt,
beim Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes wegen des Ver-
bots der Landung vorſtellig zu werden. Dem Geſandten
wurde erwidert, daß der Landrat Schönberg um „Aufklärung“
des Vorfalles erſucht worden ſei.

die noch päpſtlicher ſind als er.

Der Kampf um die Arbeiterjugend in Württemberg.
Das Vorgehen der württembergiſchen Schulbehörden gegen

die Schüler der Volksſchulen, der Gewerbe und Forktbildungs-
ſchulen, die den Schüler- oder Zöglingsabteilungen der Ar-
beiterturnvereine angehören, nimmt ſchärfere Formen an. Jn
den Fällen, in denen die Eltern der auf einer ſehr zweifel
haften Rechtsbaſis beruhenden Aufforderung, ihre Kinder aus
dem Arbeiterturnverein (dem ſie gar nicht angehören, denn die
Schüler- und Zöglingsabteilungen ſind beſonders verwaltete
Nebeninſtitute der Arbeiterturnvereine und haben mit dem
Vereinsleben nichts zu tun) herauszunehmen, nicht nachkom
men, wird den Kindern mit Karzerſtrafen, Arreſt und den
Gewerbeſchülern ſogar mit dem Ausſchluß aus der Gewerbe-
ſchule gedroht. Beſonders eifrige Lehrer begnügen ſich damit
noch nicht, ſondern befehlen den Kindern den Beitritt
zum Jungdeutſchlandbund oder zur deutſchen Turner-
ſchaft und drohen bei Nichtbeachtung dieſer Aufforderung mit
denſelben Strafen. Das geſchah in Eßlingen und in Göp-
pingen. Der neue Kultusminiſter, der, ohne ſich auf ein ge-
ſetzliches Recht zu ſtützen, den Kampf gegen die Arbeiterturn-
vereine in die Wege leitete, findet alſo gelehrige Untergebene,

Der Miniſter wird aber kaum
zu dem erſehnten Ziel gelangen. Die Arbeiterturnerſchaft hat
mit Unterſtützung unſerer Landtagsabgeordneten eine lebhafte
Gegenaktion eingeleitet. Jn dieſen Tagen finden in den
größeren Städten des Landes Verſammlungen ſtatt, in denen
die Eltern aufgefordert werden, den ungeſetzlichen Aufforde-
rungen der Lehrerſchaft nicht nachzukommen. Jn den Ge-
meindeverwaltungen, in denen unſere Partei Einfluß beſitzt,
werden die Ortsſchulräte, deren Zuſtändigkeit vom Miniſterium
ignoriert wird, zur Geltendmachung ihrer Rechte aufgerufen,
auch die Verweigerung der von den Gemeinden zu leiſtenden
Aufwendungen für die Schulen wird erwogen. Zweifellos
werden auch die bürgerlichen Gerichte noch angerufen werden,
die dann nachprüfen müſſen, ob die Regierung die geltenden
Geſepe reſpektiert oder nicht. Kommt die Rechtſprechung, wie
das ſelbſt in Preußen in einigen Fällen geſchah, zu dem Er-
gebnis, daß die Arbeiterturnvereine keine politiſchen Ver-
eine ſind, ſo ſchwebt die ganze ſtaatsretteriſche Aktion des
Kultusminiſters in der Luft.

Erbauliches von den Nationalliberalen.
Der Reichstagsabgeordnete für Bingen-Alzey, Dr. Becker,

bemüht ſich vergeblich, wieder in die nationalliberale Fraktion
aufgenemmen zu werden. Man hat ihm Bedingungen geſtellt,
die zu erfüllen Dr. Becker angeblich außerſtande iſt. Be-
ſonders Baſſermann ſoll gegen die Aufnahme Beckers ſein.
Dr. Becker rächt ſich nun auf eine Weiſe, die der Außenwelt
intereſſante Einblicke in das politiſche Seelenleben der natio-
nalliberalen Partei tun laſſen und dabei einen Grad von
Skrupelloſigkeit enthüllen, der nicht leicht überboten werden
kann. Auf einen Vorwurf der jungliberalen Blätter, Dr.
Becker habe ſich nicht geſcheut, im Jahre 1912 entgegen
der Wahlparole der nationalliberalen Partei mit dem
Zentrum ein Wahlbündnis abzuſchließen, antwortet das
Organ Dr. Beckers, der Jngelheimer Anzeiger:

„Warum erzählen denn die jungliberalen Blätter nichts
davon, daß im Jahre 1909 der Reichstagsabgeordnete
Vaſſermann den Wahlkreis Mainz ohne Kampf dem
Zentrum überlaſſen wollte, wenn dieſer in Alzey-
Bingen für den jetzt ſo verhaßten Dr. Becker eintrete.
Warum erzählen ſie nichts davon, daß gerade der Abgeord-
nete Baſſermann es war, der Herrn Dr. Becker zur Annahme
der Kandidatur drängte

Das ſind allerdings ſehr nette Offenbarungen, die die
grundſatzloſe Krämerpolitik der Nationalliberalen trefflich
kennzeichnen. Man bedenke, um was es ſich hier handelt: die
Naticnalliberalen erbitten ſich die Hilfe des Zentrums gegen
die Fortſchrittler in Bingen-Alzey und erklären ſich dafür be-
reit, in Mainz-Oppenheim dem Zentrum kampflos Helfer-
dienſte zu leiſten! Die gegenſeitige liberale Bruderliebe derer
um wer und Baſſermann kann nicht beſſer charakteriſiert
werden.

Billige Erntearbeiter für die Junker.
Jm Scherlſchen Tag entwickelt Freiherr v. Mirbach den Plan,

die Armee zur Erntearbeiter-Lieferantin für die Junker zu
machen. Er erkennt an, daß die Heeresleitung ſchon allerlei

für die notleidende Landwirtſchaft getan hat, ſo durch die Ein
richtung des land wirtſchaftlichen Unterrichts bei den Truppen
teilen. Und von der neuen Wehrvorlage erwartet er weitere
Begünſtigung der Agrarier. Die Erhöhung der Verpflegungs-
ſätze im Manöver und die Zahlung erhöhter Remontepreiſe
hält der Freiherr für ganz ſelbſtverſtändlich, genau ſo wie die
Schaffung zahlreicher kleiner Garniſonen. Aber Freiherr von
Mirbach will mehr. Er fordert, dgß den Mannſchaften grund-
ſätzlich auf Wunſch alljährlich ein vierwöchiger Ernteurlaub
mit freier Bahnfahrt in die Heimat bewilligt werde. Fehlt nur
noch, daß er verlangt, den Ernteurlaubern ſolle auch die Löh-
nung weitergezahlt und Verpflegungsgelder mitgegeben wer
den. Die Agrarier würden dann zu außerordentlich billigen
Arbeitskräften kommen. Wenn Freiherr v. Mirbach behaupttet,
daß dieſer Gedanke in militäriſchen Kreiſen ventiliert wird.
ſo ſteht das im Widerſpruch mit der Verſicherung, die bei Be
ratung der Militärvorlage von den Vertretern dir Militär
verwaltung abgegeben wurde, daß die Ausbildungszeit der
Mannſchaft derart knapp bemeſſen ſei, daß ein länger an-
dauernder Urlaub einer größeren Zahl von Soldaten nicht ge
währt werden könne.

Aber wer weiß, ob die Heeresverwaltung das nicht mit der
Erntearbeiterlieferung vereinbar findet!

Der Waldenburger Gehilfe des Staatsanwalts,
der konſervative Chefredakteur Lippold, der bekanntlich den
Waldenburger Meineidsprozeß dadurch inſzeniert hat, daß er
einen arbeitsloſen Buchdrucker zur Anzeige drängte und ihm
dafür Arbeit verſprach, macht immer mehr durch ſeine
Kampfesmethoden gegen die Sozialdemokratie von ſich reden.
Unſer Waldenburger Parteiorgan, die Schleſiſche Bergwacht, iſt
in der Lage, einige ganz beſonders pikante Enthüllungen über
dieſen Mann zu veröffentlichen. Feſt ſteht jetzt, daß Herr
Lippold auch Vertrauensmännerſitzungen der Sozialdemokratie
und der Gewerkſchaften in ganz abgefeimter Weiſe be-
ſpitzeln läßt. Bewieſen ſind in dieſer Beziehung die folgen
den zwei Fälle. Von einer Vertrauensmännerſitzung des Berg-
arbeiterverbandes brachte am andern Tage das Organ des
Lippold einen Bericht, der unter der Spitzmarke: „Von unſerm
roten Protokollführer“ verſchiedene vertrauliche Mitteilungen,
brachte, die nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt waren. Das
konſervative Blatt gebrauchte damals den demagogiſchen Kniff,
zu behaupten, daß ein Verbandsmitglied aus Verärge-
rung über die mangelnden Fortſchritte des Verbandes und über-
haupt aus Abne gung gegen die Sozialdemokratie dem konſer-
vativen Tageblatt dieſe vertrauliche Mitteilung gemacht habe.
Jetzt ſteht feſt, daß Lippold den Bergmann Schelinsky vor län
gerer Zeit beauftragt hat, ſich in den Bergarbeiterverband auf
nehmen zu laſſen, um Neuigkeiten erfahren zu können. Der
Schelinsky hat den Auftrag mit dem Erfolg ausgeführt, daß es
ihm gelang, an einer vertraulichen Beſprechung teilzunehmen,
von deren Ergebnis er dann ſeinem Auftraggeber Mitteilung
machte. Jn einem zweiten Falle handelte es ſich um die Be
ſpitzelung einer ſozialdemokratiſchen Sitzung, über deren Ver
lauf ebenfalls am andern Tage in dem konſervatiwen Blatte
etwas zu leſen war. Hier ſchrieb das vornehme Blatt, daß ein
Angeſtellter, der geſchäftlich in dem Lokale zu tun hatte, z u
ſällig in die ſozialdemokratiſche Sitzung hineingeruten ſei.
Auch in dieſem Falle ſteht jetzt einwandfrei feſt, daß Lippold
mehreren ſeiner Angeſtellten den Auftrag erteilte, fich in die
Sitzung einzuſchmuggeln. Einzelne lehnten einen ſolchen Auf
trag ab, und ſchließlich erbot ſich der Zeitungsbeamte Joſef,
Herrn Lippold gefällig zu ſein. Uebrigens, ſo ſchreibt unſer
Waldenburger Parteiblatt, dürfte Ausſicht vorhanden ſein, daß
die Oeffentlichkeit noch mehr von dieſem konſervativen Zeitungs-
manne zu hören bekommt.

Deutſches Reich.
Wieder ein Opfer einer Kontrollverſemmlung. Am

18. April d. J. hatte der Reſerviſt Kamrath in Berlin an
der Kontrollverſammlung teilzunehmen. Der Mann iſt Anti-
alkoholiker, gab aber an dieſem Tage der Einladung ſeiner
früheren Kameraden Folge, mit ihnen ein Glas Bier zu
trinken. Jn etwas angetrunkenemt uſtande beſtieg er dann
die Straßenbahn und bezeichnete es während der Fahrt im
Geſpräch als einen Blödſinn, daß man jedes Jahr zweimal
zur Kontrollverſammlung müſſe. Plötzlich ſtand vor dem
Man ein Offizier, der Hauptmann v. Wolff, den der Reſerviſt
nicht bemerkt hatte und der nun die Frage an ihn richtete, ob
er nicht wiſſe, daß er am Tage der Kontrollverſammlung unter

Kleines Feuilleton.
Rußland „im Zeichen des BVerkehrs“.

Aus Warſchau wird der Voſſ. Ztg. geſchrieben: Neulich
iſt mir aus Deutſchland ein gewiſſer Betrag durch die Poſt
überwieſen worden. Was hätte man in Deutſchland zu tun

um das Geld zu bekommen? So gut wie nichts. Der
riefträger wäre erſchienen und hätte dem Adreſſaten das

Geld eingehändigt. Namentlich wenn der Adreſſat, wie es beimir der Fan iſt, ſeit ſeiner Geburt ortseingeſeſſen iſt. Oder
man geht zur Poſt, weiſt ſich mit einem Reiſepaß oder einen
anderen Dokument aus, quittiert über den Empfang und die
Sache iſt erledigt. Nicht ſo in Rußland. Hier ſchickt mir die
Poſt zunächſt die Mitteilung in meine Wohnung zu, daß Geld
für mich angekommen ſei. Auf dieſer Zuſchrift der Poſt hat
der Hausbeſitzer oder Hausverwalter zu beſcheinigen, daß ich
wirklich ich bin. Da aber die Unterſchrift des Hausbeſiters
oder Hausverwalters der Poſt unbekannt iſt, muß ſie von der
Polizei beſtätigt werden. Jch begebe mich daher mit der Unter-
ſchrift in das Polizeiamt meines Bezirks und wende mich an
den zuſtändigen Beamten mit der entſprechenden Bitte. Er
hört mich nicht, denn er iſt gerade ſtark beſchäftigt mit der Ab-
faſſung einer offenbar ſehr wichtigen amtlichen „Bumaga“
(Papier, wie jedes offizielle Dokument genannt wird). Jch
warte mehrere Minuten und wiederhole nachdrücklicher meine
Bitte. Erſt j merkt er, daß jemand da iſt. Er hebt den
Kopf, ſieht mich an und ſagt: „Warten Sie, Sie ſehen doch,
daß ich keine Zeit habe“ und zeigt auf eine an der Wand be
findliche Tafel mit der Aufſchrift „Wremja Denjgi“ („Zeit iſt
Geld!“) Jch verſtehe den zarten Wink, ſchaffe eine gewiſſe
Menge „Zeit“ herbei und in fünf Minuten iſt die Sache ge-
ordnet. Nun heißt es erſt zur Poſt gehen. Ein ſchwerer Gang.
Poſtanweiſungen und Nachnahmen werden nur auf dem Haupt-
poſtamt ausgezahlt. Dieſes Hauptpoſtamt wurde vor x-Jahren
erbaut, als Warſchau noch keine 200 000 Einwohner zählte und
der Verkehr ein kaum nennenswerter war. Jnzwiſchen iſt
Warſchau eine Millionenſtadt geworden, der Verkehr iſt ins
Rieſenhafte gewachſen, das Poſtamt iſt aber immer noch das
alte. Nach wie vor befinden ſich die Kaſſenſchalter in einem
Zimmer, das mit knapper Not etwa 50 Perſonen faſſen kann.
Es dauert deshalb ſtundenlang, ehe man an die Reihe kommt.
Endlich iſt auch das überſtanden, und ich gelange an den
Schalter. Der Kaſſe? Nein, des „Natſchalnik“ (Bureauvor-
ſtandes), dem ich die in aller Form ausgefüllte Poſtzuſtellung
unterbreite. Der Gewaltige wirft einen Blick in das Papier
hinein, reicht es mir zurück und ſchreit mich an: „Quittieren
Siel“ Jch ergreife eine nebenan i Feder, tauche ſie ingine dickliche e, die Tinte ſein ſoll, ſchreibe mühſam, Buch

ſtaben nach Buchſtaben: „Betrag Rubel erhalten“, über
reiche das Schriftſtück dem Natſchalnik und bekomme es wieder
zurück. „Dieſe Quittung Fenügt nicht.“ Weshalb denn?“

„Haben Sie Jhren Paß?“ „Jawohl.“ „Schreiben Sie,
daß Sie Jhren Paß vorgezeigt und dann das Geld erhalten

n.“ „Aber um Himmels willen,“ wage ich zu bemerken,
„es kommt doch nur darauf an, daß ich mich Jhnen legitimiere,
wozu alſo die ganze Literatur?“ „Sonſt bekommen Sie das
Geld nicht.“ ch greife wieder zur Feder, tauche ſie in die
dickliche Maſſe und ſchreibe mühevoll wörtlich: ch wies den
mir von dem Warſchauer Oberpolizeimeiſter gegebenen Paß
Nr. vor und erhielt von der Poſt Rubel ausgezahlt.
Jch überreiche es dem Natſchalnik und bekomme es wieder
zurück. „Was iſt?“ „Das Datum des Paſſes.“ Und hinter
mir ſtehen hundert Perſonen und warten Jch unterdrücke den
Fluch und kritzele das Datum. Erſt jetzt wird das Dokument
in Ordnung befunden und ich an den Kaſſenſchalter verwieſen.
Hier ſtehen ſchon etwa 60 oder 70 Perſonen in der Reihe, und
ich ſtelle mich dahinter. Nach etwa eineinhalb Stunden gelange
ich endlich an die Kaſſe und bekomme das Geld, das ich nun
ſorgſam hüten muß, damit es mir nicht in dem furchtbaren
Gedränge geſtohlen wird. Es iſt 2.15 Uhr, um 10.30 Uhr er-
ſchien ich auf dem Poſtamt. Wer alſo einen Todfeind in War-
ſchau hat, der ſende ihm Poſtanweiſungen. Nach drei Monaten
oder noch früher wird der Mann entweder verrückt ſein oder
nicht mehr unter den Lebenden weilen.

Eine Uniform für Geiſtliche.
Wilhelm II. hat eine Lücke im Heerweſen bemerkt: die

Militärpfarrer hatten keine Uniform. Sofort haben ſie
eine, und zwar eine ſehr feine. Sie wird ſo beſchrieben:

Der Rock iſt von feldgrauem Tuch mit ſtehendem Kragen,
Aermelumſchlägen und einer Reihe Knöpfe, deckt das Knie.
Er hat um den Kragen, die Aermelumſchläge und vorn her-
unter violetten Vorſtoß. Dazu wird eine feldgraue Stiefel-
hoſe getragen. Auch Mantel und Umhang ſind von grauem
Tuch. Die Kopfbedeckung beſteht aus dem weichen feldgrauen
Filzhut mit violettem Hutband, violetter Umrandung,
Reichs und Landeskokarde, dazwiſchen ein weißes Emaille-
kreuz. Auch die feldgraue Mütze hat violetten Beſatz, Kokarde
und Kreuz wie der Hut. Schnürſchuhe und Gamaſchen ſind
aus gebräuntem Leder, die Handſchuhe von rotbrauner Farbe.
Am linken Oberarm wird eine violette ſeidene Feldbinde
mit weißen Streifen und dem roten Kreuz auf weißem
Grunde getragen. Dazu kommt als geiſtliches Erkennungs-
zeichen ein Kreuz an einer Kette um den Hals. Die katho-
liſchen Feld geiſtlichen tragen auf dem Marſch und im Gefecht
die violette Stola.

Wie wir hören, haben die
dem angeordnet, daß die Geiſtli

eiſtlichen Vorgeſetzten außer
n unterhalb der königlichen

Montur noch die bekannte pauliniſche eines Chriſten
menſchen zu tragen haben: den Panzer der Gerechtigkeit. den
Helm des Heils und die ganze r derer die allegeit
fertig ſein ſollen „zu treiben das Evangelium des Friedens

Die erſten Blitzabletter.
Daß der Amerikaner Benjamin Franklin nicht nur dem

Tyrannen das Szepter, ſondern auch dem Himmel den Blitz
entriß, iſt vielleicht die wiſſenſchaftliche Tatſache, deren Kennt
nis am weiteſten verbreitet iſt. Und ganz ſicher iſt auch, daß
er die erſte phyſikaliſche Erklä der Blitzableiterwigab. Doch ſcheint man emririſch ſchon früher auf die unſchäd-

liche Ableitung des Blitzes durch ſpitze, mit der Erde ver-
bundene Metallſtangen gekommen zu ſein. Man deutet als
Blitzableiter hohe, von Ramſes III. errichtete, oben vergoldete“
Maſten in Medinet-Abu, und findet eine Beſtätigung der An
ſicht, die Alten hätten die Blitzableitung ſchon gekannt, in Jn-
ſchriften am Tempel von Edſu und an dem von Dendem. Aber
natürlich konnte das Problem erſt richtig erkannt und gelöſt
werden, als man die elektriſche Natur des Blitzes durchſchaute.
Das ging langſam. 1708 machte der Engländer Wall darauf
aufmerktſam, daß der elektriſche Funke und ſein Kniſtern an
Blitz und Donner erinnere. Daß die Analogie genau ſei, wies
dann 1746 J. H. Winkler nach. Franklin, der von dieſen An
ſichten, die übrigens auch von andern Forſchern geäußert wur
den, Kenntnis hatte, empfahl nun drei Jahre ſpäter in einem
Briefe an Collinſon in London Verſuche über die Elektrizität
der Gewitterwolken mit einem Drachen. Die Royal Society,
die davon Kenntnis erhielt, verlachte dieſe Jdee. Die Verſuche
wurden aber doch angeſtellt, und zwar am 10. Mai 1752 von
Francois Dalibard in Marly und im Juni von Franklin
ſelber. Nachdem auch ein gewiſſer Canton in England ſich über
zeugt hatte, „daß man mittels einer zugeſpitzten Eiſenſtange
ſich einen Blitz aus den Wolken verſchaffen könne“, änderte die
Royal Society ihre Anſicht. Unabhängig von Franklin machte
auch 1753 de Romas in Nerac Drachenverſuche, in demſelben
Jahre, in dem Franklin nun die Jdee des Blitzableiters ent
wickelte. Unterdeſſen hatte Procop Diviſch, ein mähriſcher
Pfarrer, von einem Unfalle, der den Profeſſor Richmann in
Petersburg bei Experimenten mit atmoſphäriſcher Elektrizität
betroffen hatte, gehört, und konſtruierte nun einen ſogenannten
Blitzſchirm, ein kompliziertes Gerüſt mit vielen Metallſpitzen,
das er „Wetterleiter“ oder „Conduktor“ nannte und am
15. Juni 1754 errichtete. Man kann dies alſo den erſten Blitz
ableiter nennen. Dieſe Form hat ſich aber nicht eingeführt,
und ſo muß, wenn man nicht die Eiſenſtange, die Dalibard zu
Verſuchszwecken aufrichten ließ, mit dieſem Titel nennen will,
als erſter moderner Blitzableiter der bezeichnet werden, der
1760 nach Franklins Angaben auf dem Hauſe des Kaufmann
Weſt in Philadelphia aufgeſtellt wurde.
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dem militäriſchen Geſetze ſtehe. Der Offizier verlangte denPaß, er erhielt ihn auch, doch ſoll dann mrath ;gt ver
letzendem Tone ſeinen Paß wieder zurückverlangt haben. Der
Offizier erklärte ihm daß er ſich den Paß beim Begzirks
kommando wieder abholen könne. Die e dieſes Vorkomm
niſſes war eine Anklage gegen den Reſerviſten wegen „Er
regung von Mißvergnügen und wegen Achtung s-
verletzung“. Das Kriegsgericht nahm nur das letztere
Vergehen als vorliegend an und erkannte auf ſieben Tage
Mittelarreſt. Gegen dieſes Urteil legte der Gerichtsherr Be
rufung ein, er verlangte, daß auch wegen des ſchweren

Strafe eintreten müſſe. Das Gericht beſchloß, die
Sache zu vertagen und zum nächſten Termin eine Anzahl
ar zu laden. Es kann alſo dem Reſerviſten geſchehen, da
er ſchließlich noch mit einer erheblich höheren Strafe beleg
wird, nur weil er in angetrunkenem Zuſtande vergeſſen hatte,
daß er an dieſem Tage unter dem Militärgeſetze ſteht und
offenbar auch nicht daran denken konnte, daß ſeine harmloſe
Bemerkung von einem Offizier gehört würde, der noch oben
drein ſich verpflichtet fühlte, den Vorgang zur Anzeige zu
bringen. Auch an dieſem Falle zeigt ſich wieder der ganze
'Widerſinn dieſer militärgeſetzlichen Beſtimmungen.

Landfriedensbruchprozeß. Die Staatsanwaltſchaft in
Freiburg i. Br. hat gegen fünf Arbeiter Anklage wegen
„Landfriedensbruch“ erheben. Es handelt ſich um die Zu-
ſammenſtöße zwiſchen Streikenden und Polizei beim Färber-
ſtreik in Baſel-Friedlingen, die teilweiſe auf deutſchem Ge
biete ſich abſpielten. Die Sache wird am 29. Juli vor dem
„Schwurgericht in Freiburg verhandelt.

Frankreich.
Bke Steuerreform. Jn der Deputiertenkammer ergriff am

Donnerstag gleich zu Beginn der Sitzung der frühere Miniſter-
präſident Caillaux das Wort und gab bei dieſer Gelegen-
heit ein Bild der finanziellen Lage. Caillaux ſtellte feſt, daß
der Etat von 1914 faſt normal ſein werde, aber vom nächſten
Jahre an werde der Unterſchied zwiſchen Einnahmen und Aus-
gaben über 800 Millionen betragen. Da das Steuerſyſtem
Frankreichs nicht genügend Geſchmeidigkeit beſitze, um der-
artigen finanziellen Schwierigkeiten zu begegnen, ſo ſchlage
er vor, den Grundſatz in der Einkommenſteuer in den Etat
aufzunehmen. Caillaux kritiſierte weiter die von der Regie-
rung gemachten Vorſchläge, beſonders die neue Erbſchafts
ſteuer. Finanzminiſter Dumont verteidigte ſodann in
längerer Ausführung ſeinen Vermögensſteuerentwurf. Caillaux
kritiſierte noch einmal die Erbſchaftsſteuer, indem er das Aus-
land zum Vergleich heranzog, und ſprach warm für die An-
nahme der Einkommenſteuer. Miniſterpräſident Barthou
erklärte, die Regierung verpflichte ſich, in der Kammer einen
Geſetzentwurf über eine Einkommen- und Kapital-
ſteuer einzubringen. Er bekämpfte den Zuſatzantrag
Jacquier, den der Senat nicht annehmen würde, auch wenn
ihn die Kammer annähme. Franklin Bouillon ſagte: Stellen
Sie im Senat die Vertrauensfrage! Barthou erwiderte: Die
Regierung'wird es nicht tun, da ſie den Vorſchlag in der Kam
mer bekämpft. Barthou forderte die Republikaner auf, die
für das Dreijahrsgeſetz geſtimmt hatten, über das Votum nach
zudenken, das ſie abgeben wollten, da diejenigen, die dem Zu
ſatzantrag zuſtimmten, anſcheinend nur das Dreijahrsgeſetz zu
Fall bringen wollten

Oeſterreich-Angarn.
Es gärt unter den böhmiſchen Lehrern. Ein in Gablon z

abgehaltener deutſch-böhmiſcher Lehrertag verlief außer
ordentlich ſtürmiſch. Dieſe bisherigen Hauptſtützen und Wahl-
moacher der Spießerreaktion, die ſich deutſchnational nennt,
ſind grenzenlos empört über die demagogiſche deutſche Land-
tagsobſtruktion der Wiener Regierungsmameluken, die die
Lehrer zum Hungern und die Schule in dem kulturell vorge-
ſchrittendſten Teil Oeſterreichs zum Verkümmern verurteilt.
Zwar ſiegten noch die Nationaliſten, indem beſchloſſen wurde,
die Regierung um ein Oktroi zu bitten, aber was die
Hauptſache iſt der Reichsverein der „Jungen“, der ſozial-
demokratiſchen Lehrer Oeſterreichs, hat ſeinen Einzug
in Deutſch-Böhmen gehalten, und ſeine erſten Mitglieder dort
in der Hochburg der Spießerreaktion gewonnen.

Militäriſche Schreckensjuſtiz ohne Ende! Von einem bos-
niſchen Kriegsgericht wurden eine Anzahl eingezogener Reſer-
viſten aus Böhmen (Beneſchau) zu Arreſt- und Kerkerſtrafen
von 15 Tagen bis drei Jahren verurteilt, weil ſie einem
in der Mitteilung nicht näher bezeichneten Befehl des den
Transport kommandierenden Fähnrichs nicht nachgekommen
waren.

China.
Die revolutionäre Bewegung. Der Korreſpondent der Times

meldet aus Peking, daß ſich die Lage für die Regierung ge
beſſert habe, nicht weil entſcheidende Erfolge eingetreten
ſeien, ſondern weil die Revolutionäre nicht imſtande geweſen
ſeien, die für ihre Sache nötigen anfänglichen Vorteile zu
erringen. Der Angriff auf das Arſenal in Schanghai ſei von
Regierungstruppen abgeſchlagen worden infolge der Mitwir
kung der Flotte gegen die Rebellen

Schanghai, 24. Juli. (Meldung der Petersburger Tele
graphenAgentur.) Während der Kämpfe der letzten Nacht
haben die Nordtruppen einen größeren Erfolg er-
xungen. Sie bemächtigten ſich der Hangtſchou-Eiſenbahn,
ſchlugen die Südtruppen auf der ganzen Linie zurück und
fügten ihnen große Verluſte zu. Die Soldaten der Südtruppen
ſind „demoraliſiert“, viele von ihnen haben Uniform und Ge-
wehr von ſich geworfen und ſich ergeben. Heute nacht wird
ein entſcheidender Kampf erwartet. Es geht das Gerücht, daß
Nanking ſich in den Händen der Nordtruppen befindet.

Aus der Partei.
Kritik an der Haltung der Reichstagsfraktion

Ueber die Zuſtimmung der Reichstagsfraktion zum Wehr-
beitrag und den Beſitzſteuern referierte in der Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins Mül hauſen i. El ſ. vom
Montag, den 21. d. M., der Reichstagsabgeordnete Genoſſe
Emmel. Der Abgeordnete des Kreiſes Mülhauſen iſt mit
dieſer Zuſtimmung, der er ſich bei der Abſtimmung im Reichs
tag mit den übrigen Abgeordneten der Minderheit in der
Fraktion aus Gründen der Diſziplin unterwarf, nicht ein
verſtanden, und er erwartet von dem diesjährigen Parteitag
in Jena, daß er für künftige Fälle mit aller Deutlichkeit eine
andere Direktive gibt. Er erklärte: Ginge das in Zukunft
ſo weiter, ſo hätte die Regierung immer nur nötig bei Steuer
vorlagen zur Deckung von Heeres- und Marinerüſtungen
direkte Steuern zu präſentieren, und die ſozialdemokratiſche
Fraktion müßte dieſe Steuern für den Moloch Militarismus
ſchnellſtens bewilligen, bewilligen bis ins Ungemeſſene. Da-
gegen müſſe die Partei Stellung nehmen, ſie dürfe ſich nicht
durch die Bewilligung von Steuern für militariſtiſche und
mariniſtiſche Zwecke in den Dienſt des Jmperialismus ſtellen,
ſie müſſe zurückkehren zu dem guten alten Wahlſpruch, der uns
zu ſo vielen Siegen geführt hat: Dieſem Syſtem keinen Mann
und keinen Groſchen! Wolle man ſelbſt zugeben, daß den Be
ſitzſteuervorlagen zugeſtimmt werden konnte, um zu verhindern,
daß nach der gegen unſere Stimmen erfolgten Annahme der
Heeresvermehrung an die Stelle von direkten Steuern in-
direkte treten, ſo iſt doch auf keinen Fall die Zuſtimmung zu
dem Wehrbeitrag von einer Milliarde auf dieſelbe Weiſe zu
rechtfertigen, denn es iſt von Regierungsſeite ſelbſt ausge
ſprochen worden, daß es ſteuertechniſch undurchführbar wäre,
dieſen einmaligen Wehrbeitrag auf dem Wege der indirekten
Beſteuerung zu erheben. Dieſe Zuſtimmung zu dem einmaligen
Wehrbeitrag wurde, wie Emmel der Verſammlung mitteilte,
in der Fraktion mit 52 gegen 37 Stimmen beſchloſſen bei
einigen Enthaltungen. „Da muß der Parteitagin Jena
Sorge dafür tragen, daß einem weiteren Hinabgleiten auf
dieſer ſchiefen Ebene vorgebeugt wird.“

An den Vortrag ſchloß ſich eine rege Diskuſſion, in deren
Verlauf die Genoſſen Gſell, Wicky, Martin, Müller
und Hartmann dem Standpunkte des Referenten, was die
Kritik der Zuſtimmung zum Wehrbeitrag betrifft, beitraten,
während nur Genoſſe Jammer die Gründe, welche die
Reichstagsfraktion zu ihrer zuſtimmenden Haltung veran-
laßten, als durchſchlagend anerkannte.

Jm Gegenſatze zu dieſer Verſammlung traten von den elſaß-
lothringiſchen Wahlkreiſen die vor einiger Zeit in Straß-
burg und Metz abgehaltenen Parteiverſammlungen nach
Anhörung von Referaten der Abgeordneten Böhle und Dr.
Weill dem Standpunkte der Reichstagsfraktion bei.

Nachklänge der preußiſchen Landtagswahl.
Jn einer Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen

Vereins für den Wahlkreis Frankfurt a. M., die Dienstag
ſtattfand, wurde über die verfloſſene Landtagswahl diskutiert.
Dabei wurde feſtgeſtellt, daß 264 Genoſſen nicht ge
wählt und vier Parteimitglieder bürgerlich gewählt
haben. Die Redner kritiſierten ſehr ſcharf die Nichtbeteiligung
von Parteimitgliedern am Wahlakt. Beſonders wurde ver
urteilt, daß führende Genoſſen, wie die Redakteure Quarck
und Zielowski, nicht wählten. Quarxck ſprach am Abend
vor der Wahl in Köln und fuhr von dort, um eine Familien-
angelegenheit zu regeln, nach Holland. Zielowski hat ſich an
den Wahlarbeiten beteiligt. Er entſchuldigt ſeine Nichtwahl
damit, daß er als Liſtenführer nicht abgelöſt worden wäre. Die
Verſammlung erkannte dieſe Gründe nicht als berechtigt an.
Sie ſtimmte einer Reſolution zu, in der mit aller Schärfe ver-
urteilt wird, daß 264 Genoſſen, insbeſondere die Genoſſen
Quarck und Zielowski, ihrer Wahlpflicht nicht nachgekommen
ſind. Gegen die Genoſſen, die bürgerlich gewählt haben, wird
das Ausſchlußverfahren eingeleitet.

Aus den Organiſationen.
Der Sozial demokratiſche Verein für Kaſſel-

Melſungen hielt am vergangenen Sonntag ſeine General
verſammlung ab. Aus dem erſtatteten Geſchäftsbericht geht
hervor, daß die Mitgliederzahl von 4072 am Schluß des vorigen
auf 4153 am Schluß des letzten Geſchäftsjahres geſtiegen iſt.
Weibliche Mitglieder ſind 292 vorhanden. Die Zahl der Abon-
nenten auf die Arbeiter-Jugend beträgt 465. Der Kaſſen
abſchluß weiſt bei 17 348,12 Mk. Einnahmen und 14 671 Mk. Aus
gaben einen Beſtand von 2671,72 Mk. auf. Jn einem während
des Berichtsjahres gebildeten, geſondert verwalteten Wahl
fonds, in den die in der Stadt Kaſſel wohnenden Mitglieder
monatlich einen 10-Pf.-Beitrag hineinzuzahlen haben welchen
Beſchluß ſich auch bereits ländliche Filialen zu eigen machten),
ſind 401,20 Mk. enthalten. Die Generalverſammlung nahm
einen recht angeregten Verlauf. Nach einem Referat des Ver
treters des Kreiſes im Reichstage, des Genoſſen Hüttmann,
über Steuerpolitik und Militarismus, wurde einſtimmig eine
Reſolution angenommen, in der die Haltung der Reichstags
fraktion gegenüber den Wehr und Deckungsvorlagen ge
billigt wird. Zum Parteitag in Jena, an den eine die
Anwendung des Maſſenſtreiks im preußiſchen Wahlrechts-
kampfe befürwortende Entſchließung gerichtet wurde, werden
drei Delegierte entſandt.

Die von der Generalverſammlung zum preußiſchen Wahl-
rechtskampf angenommene Reſolution hat folgenden
Wortlaut:

„Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
für den Wahlkreis Kaſſel-Melſungen iſt angeſichts des völlig
unbefriedigenden Ausfalls der letzten Wahlen zum preußiſchen
Abgeordnetenhaus mehr denn je der Meinung, daß mit allen
zu Gebote ſtehenden Mitteln die Erringung des allgemeinen,

gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts erſtrebt werden
muß.

Als ſolche Mittel ſind anzuſehen: Stärkung unſerer Organi
ſationen durch Ausbau ſowie Bildung unſerer Mitglieder,
Aufklärung der Maſſen durch Verbreitung von Flugblättern
bei beſonders wichtigen preußiſchen Anläſſen Veranſtal-
tung von Demonſtrationsverſammlungen,
Straßendemonſtrationen; parlamentariſche Aktionen
unſerer Reichs und Landtagsfraktionen, ſelbſtändig und in
Verbindung mit den linksſtehenden Parteien; ſtärkere Be
teiligung an den zukünftigen Landtagswahlen, gleichviel unter
welchen Bedingungen dieſe ſtattfinden; Bildung eines be
ſonderen preußiſchen Wahlrechtsfonds.

Die Generalverſammlung iſt der Meinung, daß alle dieſe
Mittel erneut und viel ſyſtematiſcher als ſeither zur Anwen
dung gebracht werden müſſen. Da jedoch damit gerechnet wer
den muß, daß ſelbſt die volle Erſchöpfung aller dieſer Mittel
nicht zur Erringung des gleichen Preußenwahlrechts führt, er
ſcheint es der Generalverſammlung zeitgemäß, über die An-
wendung ſchärferer Kampfmittel zu beraten.

Die Generalverſammlung erwartet daher vom Parteitag,
daß er beſchließt: Der Parteivorſtand und die preußiſche
Landeskommiſſion haben gemeinſam mit der Generalkommiſ-
ſion der Gewerkſchaften zu erwägen, ob der von den Partei
tagen Jena 1905, Mannheim 1906 in die proletriſchen Kampf
mittel aufgenommene politiſche Maſſenſtreik beim
preußiſchen Wahlrechtskampf als letztes Mit-
tel in Anwendung gebracht werden kann.

Jnzwiſchen iſt es Pflicht aller Parteigenoſſen und Genoſſin-
nen, mit doppelter Energie für den Ausbau der politiſchen und
wirtſchaftlichen Organiſationen tätig zu ſein, da die erfolgreiche
Durchführung eines politiſchen Maſſenſtreiks die denkbar beſte
politiſche wie wirtſchaftliche Organiſation des Proletariats
zur Vorausſetzung hat.“

Unſere Toten. Ein Veteran der Parteibewegung ſtarb in
Dortmund in der Perſon des Genoſſen Ernſt Trooſt.
Schon in den erſten Jahren des Sozialiſtengeſetzes betätigte er
ſich in ſeiner Heimatsſtadt Jſerlohn, wo er als Schloſſer tätig
war. Jn den 90er Jahren ſtand er im Vordertreffen der Be
wegung. Nebenamtlich verſah er die Lokalredaktion und
Expedition der Volkstribüne, eines in Dortmund gedruckten
Kopfblattes der Arbeiterzeitung. 1901 kam er nach Dortmund,
wo er bis zum Jahre 1911 Jnſeratenbuchhalter der Arbeiter
zeitung war. Ein ſchweres Leiden verbot ihm in den letzten
Jahren die öffentliche Betätigung, aber bei der letzten Land-
tagswahl ſchleppte er ſich noch unter dem Aufgebot aller Kräfte
zum Wahllokal. Der Tod kam dem 61 jährigen als Erlöſer.

Jn Budapeſt iſt am 19. Juli in ſeinem 41. Lebensjahre
Max Großmann geſtorben. Er war Mitbegründer
und lange Zeit einer der Führer der ſozialdemokratiſchen Par
tei in Ungarn. Ein kühler, außerordentlich ſcharfer Verſtand,
ein unbeugſamer, in der Wahl ſeiner Mittel von Skrupeln
nicht allzuſehr geplagter Wille das waren die ualitäten,
mittels deren ſich Max Großmann vom Setzerjungen zum tat
ſächlichen Leiter des größten ſozialpolitiſchen Jnſtituts des
Landes hinaufgearbeitet hat. Als Agitator wirkte er durch
ſcharfe, polemiſche Reden, die ihm dreimal Gefängnisſtrafen
eintrugen. Als im Jahre 1904 die Zivilliſte des Monarchen
mit zwei Millionen Kronen erhöht wurde, machte er in einer
Verſammlung die Bemerkung: iſt der König mit ſeinem allzu
hohen und unverdienten Lohne nicht zufrieden und will er eine
Gehaltsaufbeſſerung, ſo möge er in den Streik treten. Dieſen
Streik könnte die Geſellſchaft ohne irgendwelchen Schaden er
tragen. Er wurde infolgedeſſen der Majeſtätsbeleidigung an
geklagt und zu neun Monaten Zuchthaus verurteilt,
die er während des Verfaſſungskonflikts abbüßte. Jm Jahre
1907 trat er in die Landeskrankenkaſſe ein, deren Organiſation
größtenteils ſeine Arbeit war. Jn dieſer Tätigkeit raffte ihn
der frühe und unerwartete Tod weg.

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Wilhelm
Koenen, für Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die An
zeigen Wilh. Herzig; Verleger Alfred Jähniq, ſämtlich in Halle.

Druck der Halleſch. GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Freitag Sonnadenc,

Sonntag, Montag.

Groese Poeten

Handschuhe u Strümpfe
1 Posten Ig. Damen Hand-

schnahe, weiss u. schwarz 18
Paar 24

1 Restpost. Damen-Strümpkoe,
engl. lang, sohwarz und

braun Paar1 Posten Damen Halphand-
schuhe, Perl-Filet, echwarz,
en eng jetzt Paar 45

1 Posten Damen-Handschube,
weiss, sohwarsz u. farbig, durch-

brochen, mit 2 Druck- 2
knöpfen Paar 48 38

1 Posten Damen-Handschubhe,

d 95 7 65

1 Posten Damen Strümpfe,
schwarz und ledoerfarbig,
durchbrochen, engl. lang

Paar jetzt

1 Restpoesten Damen-Strümpfe.
engl. lang. m. klein. Fehlern,
schwarsz u. farbig, glatt u
durchbr., jetzt Paar 68

1 Poeten Herren-Socken, mako-

farbig, nahtloe 5Paar

Knaben-Sporthemden 95 1 Poeten Herrenhute, werche 95
jetzt 1.25 Form, mod. Farben, jetzt

Herron-Netzjacken I Poeten Herrenmützen, mod.jetzt 38

Kinder-Sommer-Sweater, alle 95
Grössen

I Poeten Lavalliers in Satin 10
jetzt Stüok 28 18

Frinier- Garnitar mit Vrenn 9
masohine, 4 teiligMädchen Reformhbosen, vſeg 95

Köper, verschied. Grössen

Form, jetzt z2. Aussuohen 68
I Post. Herr. -Jachtklubmützen 95

jetzt zum Aussuchen Stück
I1Post. Herrenmütz. engl. Form 95

m. seidenart. Futt., jetzt Stück

I Poseten Tellormützen, r
bis 2.25 jetzt zum Auss St.

1 Posten Südwester 68
jetzt zum Aussuchen St. 95

Daemen-Kombinationen, eleg. 1 Poeten moderne Spazier-
Ausführung jetzt etöcke jetzt Stück 95

1 Fosten 1 PostenStickereikragen Frotté- und Ripezum Aussnuch. Her ren v Artikel ſetzt m
Stück Sonzations- Prolgen. ener Seezu S6 suchen Stückl Restposten Herren-Steh-1 Poeten kragen, einzelne Weiten 35 1 Posten

r um jetzt Stück e wenussuohen 1 Restpocten ManschettStück 26 wit Koopfiagehe ten 4 jetzt zum 75
jetzt Paar suchen Stück

1 Posten 1 Restposeten farbige Gar-Stioherei Matro- a je un u 68 1 Poeten
venkragen euchen e Blusenjetzt zum Aus Recstposten Soervi ensuchen ter 49 weiss ws farbig heut 5d i 75

jetzt Stück 60
1 Pocten I groeser Poeten Seſbet- 1 groeeer PoetenSpaehtel Blusen- binder, breite Form, 45 Auto Schals

Kragen mod. Muster joetat 95 jotrt zum Anjotrt zum Am- 1 Posten Wecetengürtal, auwechen Stück 95
suchen Stäck vchwarz und n 95

1 Potten
1 Pocten 1 Rieeenp. Regattes mod. Batistkragen mit

Collarets, zum neueste Must., jetzt zum Einsätzen undMärz x 10 Aussuohen Stück 95 68 Spitze 95
e jetzt Stück

HPotten mod. Damen-Hand- 1*
taschen w. Pinriehtg., St.
1 Poeten vochw. x Tm. eleg. Schliegeen, p 68

I Port. mod. imit. Damenlein.
Handtaschen, jetzt z. Auss. St.

1 Posten Damen-Blusen, hell ge-
etreift, Waschstoſt

früher 2.75, jetzt
Fosten Popeline Blusen ganz

anf Futter 2*früher 4.50, jetzt
Porten angestaubte Batist-1 Poctoen Renn imit. t Hireen y

i r zum Auesuchen StückPoseten S v.Biecbeineate Sulex 955 1 r Blusen r
1 Poat. Ruckaäcke m. Auasen- trüber 3.25, jetat 4

tezehen üek IPorten Waschroetüm- Röcke mit
Liliencreme-Seife, 165 Gramm Knopkfgarnierung

schwer Stück 25, 8 Stück 90 früher 2.75, jetzt
e e

KonfektionDamen
jetzt veils zum Verlustpreisen.

i 00We Kortüme Stoffe engl. Art 18
früher bis 43.50 jetet z. Auseuchen Stck. 24.50

Daleight en Art 75früher bis 21.50 M. jetzt z. Aussuchen 9.50 6.50 4

ſ. 75er Aestin-Rüe a v. Kanmgarn, Oberiot 3
jetzt 6.25 4.95

i 25en üwiün Röcke Stoffe engl. Art, mit Knopf-

Garnieru g. jetzt 4.50 2.95

Hauses

Nur Freſtag und Sonnabend
Artikel zum Einheitspreiso

Pfennig 29 Pfennig

t Glanzbürste 29
1 Schrubber mit Stil 29

t Kompottsehüssel. Pressgl. 3
Riegel Haushaltseſfo

1Kloseithürste
3 Scheuertücher 29

1 Pack t d
Pack Selfenpulver 8

Wischelolno 29 5 Siek Blumenselfo 29
1 Spirituskocher 29 Frühstückstaschemit Henkel29
5 Aluminium-Kaffoelödel 29
ſDraht-Fliegenfänger 29

auſrinaſter 294 Schock Klammern 29
1 grosses Fensterleder 29
2 Paar Gek. Tassep 29

1 Posten mod. Kolliers u. Nadeln
jetzt zum Aussuchen, Stück 29

ſPoston Frisſorkimmo 29
Waar mod. Seſtonkamms 29
à Paxele Erfrischungswatfeln 2
i Pfd. felnsto Pralinee 209

6 Spolsetel len 29 s Sehox.-Stang. m. ſst, F. 292 dex. Porz. IWonabroiteſer2s
v Pfd. Kokosſflocken 29

e

1 dek. Mlchtopf f. 29

P. Zitron.- u. Apfels.- Bond. 29
J Dos. Schahereme, M. Servus 20

J Tafeſn Vaniſſe-Schokoſads 29
1 dek. Kuchenteller 1 Crepoläuſer

1 Bratenplatto 50 gez. welsse Grepeserviett. 29

a Paar Porzeilantassen 25 Briefhogen. 25 Kuverts 29
ſorosse Suppenselussol RolleBrotpapier. R. Tollettp. 29
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e ren Se
Kostenlos,

c sobald Ihre 7Einkäufe den
Gesamtbetrag

von 30 Mark erreichen.

1 Posten

Derby, amerik. Absatz 47
jetzt Paar

schwarze Damen-
Stiefel, mod. Form, Lackk.,

5

trüher 12.50 A.
jetzt Paar

1 Poſten braune Damen-Stiek.,
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1. Beilage zum Volksblatt.
Kr. 173

Frauenhandel.
Zu den furchtbarſten Begleiterſcheinungen der Proſtitution

gehört der Frauenhandel. Und gerade Deutſchland genießt“,
wie Bebel nachgewieſen hat, „den traurigen Ruhm, Frauen
markt für die halbe Welt zu ſein“. Für die kapitaliſtiſche Ge
ſellſchaft iſt die Proſtitution und damit der Frauenhandel,.
ebenfo eine notwendige geſellſchaftliche Einrichtung, wie das
ſtehende Heer, die Juſtiz, die Polizei, die Kirche. Nur wer ſich
über dieſe Zuſammenhänge klar iſt, wird die richtigen und
wirkſamen Mittel und Wege zur Bekämpfung des Frauen-
handels finden. Jene bürgerlichen Menſchenfreunde, die, ſicher
aus edlen Abſichten, den Frauenhandel als eine ſelbſtändige
Erſcheinung oder gar als „ein ſchändliches Ueberbleibſel heid-
niſcher und barbariſcher Privilegien“ betrachten, laſſen jedes
Verſtändnis für die wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen
Grundlagen und Vorgänge vermiſſen. Dieſe Menſchenfreunde
meinen es gewiß gut; ſie ſind aber Utopiſten, die durch uto-
piſtiſche Mittel und Wege utopiſtiſche Ziele erſtreben.

Die Deutſche Liga zur Bekämpfung des Frauenhandels
wendet ſich mit einem Aufruf an die Oeffentlichkeit, in dem
ſie über die Art ihres Vorgehens gegen den Frauenhandel Auf-
ſchluß gibt. Danach hat die Liga „in ihren Statuten weit-
gehende, evergiſche, durchgreifende Kampfmittel feſtgelegt“,
durch die ſie „mit Hilfe der Regierungen, der Preſſe, der Poli-
zeiämter und im Anſchluß an ſchon beſtehende ähnliche Ver

bände, in der Hauptſache aber durch eigene Detektivbureaus,
durch ein über die ganze Erde verſtreutes Netz von Vertrauens
perſonen, durch Beamte an allen Grenzorten, in allen Hafen-

,ſtädten, durch unermüdliche Spürarbeit, durch eine intenſiv
betriebene Aufklärung mit allen Mitteln darauf hinarbeiten
wird, den Frauenhandel unmöglich zu machen, die Mädchen-
händler zu überführen und den Behörden auszuliefern“. Das
ſind alles ſchöne große Worte aber eben nur Wortel
Die Liga überſieht, daß weder die Regierungen, noch die kapi-
laliſtiſche Preſſe, noch die Polizeiämter ehrlich gewillt ſind, die
Proſtitution, die den Frauenhandel in ſich ſchließt, ernſtlich zu
bekämpfen. Regierungen und Polizeiämter dulden und regeln
doch, im Jntereſſe ihrer Auftraggeber, der Kapitaliſten, die
Proſttitution und die bürgerliche Preſſe iſt doch eine der rührig-
ſten Kupplerinnen. Der liebliche Dreibund: Regierung, Poli-
gei und bürgerliche Preſſe wird die Spürarbeit der Liga gegen
den Frauenhandel keineswegs freudig begrüßen, geſchweige ſie
gar unterſtützen und fördern. Wie man ſolche recht unbequeme
Spürer zahm macht, darüber können gewiſſe Polizeigehilfinnen
erbauliche Geſchichten erzählen.

Schimpfen darf man über den Frauenhandel. Das iſt er
Aaubt. Man darf ſich auch über alle möglichen Laſter und Ver-
vrechen ſittlich entrüſten. Das gibt der kapitaliſtiſchen Kultur
einen netten moraliſchen Anſtrich. Nur ſo tun, als ſei man ſich
völlig einig über die bodenloſe Gemeinheit des Frauenhandels.
Da klatſcht der kapitaliſtiſche Sünder ſcheinheilig Befall. Sollte
aber jemand vermeſſen genug ſein, den abſcheulichen Laſtern
und Verbrechen ernſthaft zu Leibe zu rücken, dann hört die
Gemütlichkeit auf. Denn, ſo ſagt der Leipziger Polizeiarzt
r. J. Kühn in ſeinem Buch über die Proſtitution im 19. Jahr-
hundert vom ſanitäts polizeilichen Standpunkt: „Die Proſti
tution iſt nicht bloß ein zu duldendes, ſondern ein not-
wendiges Uebel, ſie ſchützt die Weiber vor Untreue und die
Jugend vor Angriffen und ſomit vor dem Falle.“ Darin drückt
ſich die heute herrſchende verlogene Moral aus, die jedem
Manne, ob verheiratet oder ledig, die freie Liebe und Untreue
im weiteſten und ſchlechteſten Sinne geſtattet. Der größte Ver
ührer, der ausſchweifendſte Genußmenſch wird in jedem Salon

als ein „verfluchter Schwerenöter“ gefeiert. Das Weib dagegen
muß „keuſch und züchtig“ leben. Wehe dem gefallenen Mäd
chen, wehe der Frau, die nicht die eheliche Treue wahrt!

Aber die Mächte, die die Deutſche Liga zur Bekämpfung des
dels für ihre Jntereſſen mobil zu machen hofft,

gehen ſogar ſo weit, den Frauenhandel direkt abzuleugnen.
Die Münchner Neueſten Nachrichten druckten jüngſt einen

Halle (Saale), Sonnabend den 26. Juli 1913

e ſern

Artikel des ſächſiſchen Polizeirats Heindl: Gibt es in Deutſch

land einen Mädchenhandel? ab, in dem der Handel mit
Menſchenfleiſch nur mit großen Einſchränkungen zugeſtanden
wurde. Und das kenngzeichnet die Bedeutung der bürgerlichen
Preſſe für den Kampf gegen den Frauenhandel, daß die
Münchner Neueſten Nachrichten den Satz in dem Artikel von
Heindl, der das Beſtehen des Frauenhandels poſitiv bejahte,
geſtrichen haben! Dieſem friſierten Artikel des Polizeirats
Heindl folgte dann ein zweiter Artikel, in dem ein „erfahrener
Kriminaliſt“ kühn behauptete, der Kampf gegen den Frauen-
handel ſei „ein Kampf gegen Windmühlen'“, weil „es
dieſe Art von Mädchenhandel wenigſtens in Deutſchland
überhauptnichtgibt“! Solche „erfahrene Kriminaliſten“
werden von der bürgerlichen Preſſe ernſt genommenl Von
ſolchen „erfahrenen Kriminaliſten“ erhofft die Deutſche Liga
zur Bekämpfung des Frauenhandels Unterſtützung und Förde-
rung. O du heilige Einfalt!

Die Liga beweiſt in einen ihrer Aufrufe übrigens ſelbſt, wie
die türkiſchen Behörden den Frauenhanbdel direkt unterſtützen.
Es heißt da: „Gerade in der Hauptſtadt des türkiſchen Reiches
ſteht der Handel mit weißen Sklavinnen in entſetzlicher Blüte.
Die türkiſchen Behörden unterſtützen ihn. Jeder mit aus-
ländiſchen Papieren verfehene Händler wird auf das bloße
Zauberwort: „Jch bin Osmane“ von den türkiſchen Behörden
gegen die Konſulate in Schutz genommen. Die Polizeibeamten
laſſen ſich von den Menſchenhändlern beſtechen, und die, welche
die gewiſſenloſen Agenten der Schande bekämpfen, müſſen der
Polizei wieder ihre Geheimniſſe abkaufen. Der Preis für die
Geſchwätzigkeit eines ſolchen feilen Poliziſten beträgt durch-
ſchnittlich 10 Ltques (185 Mk.). Das ſind Tatſachen, die Bände
ſprechen! Man bedenke, daß es zum größten Teile deutſche
Mädchen ſind, die im Auslande dem Handel mit lebender Ware
zum Opfer fallen.“

Was haben wir heute nicht alles für ſoziale Quackſalbereien,
um den verfaulenden kapitaliſtiſchen Geſellſchaftskörper am
Leben zu erhalten: Suppenküchen, Brockenſammlungen, Armen-
unterſtützungen, zahlloſe „gemeinnützige“ Vereine, Blumentage,
Kollekten, Wohltätigkeitsfeſte und ähnliche Dinge. Alle Quack-
ſalbereien vermögen die Leiden der Geſellſchaft nicht nennens-
wert einzuſchränken, geſchweige völlig zu heilen. Es hilft alles
nichts, es muß herzhaft zugefaßt werden! Die ganze ſoziale
Arbeit der Bourgeoiſie dient letzten Endes noch dazu, die Unter
drückten mit der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft auszuſöhnen. Das
ſchließt nicht aus, daß einzelne, von reinen Abſichten geleitet,
wirklich ſelbſtlos und mit Hingebung „Menſchenpflicht“ er
füllen.

Gebt dem Volke geſunde Wohnungen, ausreichende Nahrung,
genügend freie Zeit, wirtſchaftliche, geſellſchaftliche, politiſche
und rechtliche Gleichberechtigung. Allen: Männer und Frauen!
Beſeitigt die Lohnknechtſchaft. Dann wird die niederträchtige
kapitaliſtiſche doppelte Moral eine für den Mann und eine
für die Frau unmöglich ſein. Dann werden alle Menſchen
fähig und begierig ſein, echten Lebensgenuß zu koſten. Weder
Not noch Elend, noch nie geſtillte Sehnſucht nach Glück und
Freude werden dann Menſchenopfer in den Sumpf der Ver-
kommenheit ſtoßen. Proſtitution und Frauenhandel werden
verſchwunden ſein. Freilich hätten wir dann nicht mehr die
kapitaliſtiſche, ſondern die ſozialiſtiſche Geſell-
ſchaft. Daraus folgt, daß der Frauenhandel wirkſam nur
mit ſozialdemokratiſchen Waffen bekämpft werden kann.

Wie ſtellt ſich die Deutſche Liga zur Bekämpfung des Frauen-
handels zu dieſen Fragen? Wir fürchten, ſie iſt nicht einmal
für das Frauenwahlrecht. Die Zuſammenſetzung des Präſi-
diums beſtärkt uns in unſerer Befürchtung; es beſteht nämlich
aus folgenden Perſonen: Fürſtin Joſephine Sulkowska
Gräfin Godela von Weſtarp Freifrau Ling von Godin
Freifrau Roſa von Karg-Bebenburg Frau Carola von Leve
ling, geb. Baronin von Reitzenſtein Thereſe von Velli de
Pino Generalintendant Profeſſor Dr. Ernſt Ritter von
Poſſart Oskar Tietz Wilhelm Birkenmaier, Verleger.

Natürlich wird die Sozialdemnokratie, die Vorkämpferin des
Proletariats, nicht ihre Hände in den Schoß legen und auf dia
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Partel-Fest
am Sonntag, den 27. Juli 1913, in den Gesamt- Räumen des Volksparks.

Grosses Gr en- R on zerrt
unter Leitung des Herrn Musikdirigenten Engelmann.

Preisschiesson Proiskegeoln Blumenverlosung turnerische Aufführungen Stocklaternen Umzug,

Von 4 Uhr ab: Kränzchen. Von 8 Uhr ab: BALL. 2461
Eintrittspreis für Erwachsene 10 Pfg.

Die Parteigenossen und ihre Angehörigen werden um rege Beteiligung ersucht. Das Festkomitee.

ſozialiſtiſche Geſellſchaft warten. Sie wird neben dem Kampf
für ihr Endziel auch in der Gegenwart alles tun, um die Leiden
des Volkes zu mildern. Neben dem gewerkſchaftlichen und
genoſſenſchaftlichen Kampf, neben der allgemeinen Auf-
klärungsarbeit, alles Dinge, die mit zur Hebung der Lebens
haltung des Proletariats und zur Steigerung ſeiner Aktions
fähigkeit beitragen, neben der außer parlamentariſchen Be
tätigung, werden die ſozialdemokratiſchen Vertreter im Reichs
tag, in den Landtagen und in den Gemeindeverwaltungen die
Mittel gegen den Frauenhandel mobiliſieren und untaugliche
Mittel zu tauglichen machen oder ſie durch taugliche erſetzen.
Wenn Regierung und Polizei heute verſagen, dann müſſen
ſie durch den Druck der Volksempörung gezwungen werden,
ſich an den Beſtrebungen gegen den Frauenhandel zu be-
teiligen. Da iſt es gut, immer wieder Fälle über den Frauen
handel zu veröffentlichen und die Schuldigen im weiteſten
Sinne des Wortes zu brandmarken. Hier könnte die Deutſche
Liga zur Bekämpfung des Frauenhandels eine bedeutende Rolle
ſpielen, die wir, wie die Schtwäbiſche Tagwacht ganz richtig ſagt,
durchaus nicht verkleinern würden. Wenn das aber mit blin-
dem Eifer geſchieht, dann wird damit mehr Schaden als Nutzen
angerichtet. Die „unermüdliche Spürarbeit“ der Organi-
ſationen, die ſich die Bekämpfung des internationalen Frauen
handels zur Aufgabe gemacht haben, zeitigt neuerdings recht
unliebſame Folgen. Faſt täglich werden Beläſtigungen und
vielfach ſogar Verhaftungen harmloſer Menſchen
gemeldet, die fälſchlicherweiſe für Mädchenhändler gehalten
worden ſind. Außerordentlich ſelten hört man aber, daß wirk
lich ein Mädchenhändler feſtgenommen worden iſt.

Die Hauptſache iſt immer, daß man ſich nicht darauf he
ſchränkt, an Wirkungen herumzukurieren, ſondern daß man
mit den Urſachen aufräumt. Jm anderen Falle werden ernſte
Probleme zu Poſſen.

Gewerkſchaftliches.
Der Hamburger Werftarbeiterſtreik.

Am Donnerstag, den 24. Juli, tagte in Hamburg eine
außerordentliche Generalverſammlung des
Verbandes der Schiffszimmerer Deutſchlands.
Nach eingehender Debatte, die ſich mit den Verhältniſſen auf
den Seeſchiffswerften und der Lage des gegenwärtigen Streiks
beſchäftigte, wurde folgende Reſolution angenommen

„Die heute, am 24. Juli 1913, im Hamburger Sewerf-
ſchaftshauſe tagende außerordentliche Generalverſammlung
des Verbandes der Schiffszimmerer Deutſchlands erklärt,
daß die auf den Seeſchiffswerften vorgenommene Arbeits
einſtellung als eine ſtatutariſch unberechtigte zu betrachten
iſt. Das Verhalten des Zentralvorſtandes zur Werftarbeiter-
bewegung muß, da es ſtatutariſch als richtig zu gelten hat,
anerkannt werden. Jn Anbetracht der äußerſt ſchwierigen
Lage unſeres Verbandes und in Anbetracht der weiteren
Tatſache, daß unſere Mitglieder durch das Vorgehen der
Mitglieder anderer Organiſationen bei dieſem Kampfe in
Mitleidenſchaft gezogen ſind, erklärt die Generalverſamm-
lung, daß unſeren ſtreikenden Mitgliedern in dieſem Falle
die volle Streikunterſtützung zuteil wird.“

Außerdem wurde folgende Entſchließung angenommen:
„Die Generalverſammlung beſchließt, daß die Zahlſtellen

unſeres Verbandes für die Dauer des Streiks auf den See-
ſchiffswerften für jede Woche 1 Mk. pro Mitglied an die
Hauptkaſſe abführen. Die Art der Erhebung bleibt den
einzelnen Zahlſtellen überlaſſen.“

Streikbrecher haben, wie wir ſchon meldeten, ſich bisher in
nennenswerter Zahl nicht gefunden. Es wird verſucht, auf
dem neu ausgebauten Stadtteil Neuhof Streikbrecher einzu
quartieren. Agenten ſind im rheiniſchen Jndufſtriegebiet, be
ſonders in Eſſen, tätig, Streikbrecher für Hamburg und andere
Werftorte anzuwerben. Auf die ſtreikenden- Werftarbeiter hat
die Mitteilung, daß Streikunterſtützung vom Sonn-
abend ab gezahlt wird, eine beruhigende Wirkung aus
geübt,
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Er folgreich bheendeter Streik der Hafen
Arbeiter in Bremerhaven.

Der Streik der Ladungsarbeiter des Norddeutſchen Lloyd in
Bremerhaven iſt nach vierwöchentlicher Dauer durch die Be
mühungen der Organiſationsleitung des Transportarbeiter

verbandes beendet. Es kam zum Abſchluß für die Arbeiter
annehmbarer Vereinbarungen. Der Zuzug von Arbeits
willigen war ein ſehr ſtarker. Am Montag erfolgt die

Aufnahme der Arbeit und die Abſchiebung der 1700 Arbeits-
willigen.

Schwerer Konflikt im Metallarbeiterverband.
Aus Stettin wird dem Vorwärts berichtet: Eine außer-

ordentlich ſtark beſuchte Generalverſammlung der hieſigen Ver-
waltungsſtelle des Metallarbeiterverbandes nahm heute abend

„Stellung zum Werftarbeiterſtreik und zu dem Verhalten der
Zentralvorſtände, die dem Streik als nicht berechtigt ihre An-
erkennung verſagten. Die Verſckmmlung ſtellte ſich auf den
Standpunkt, daß die Stellungnahme der Zentralvorſtände,
wenigſtens was Stettin anbelange, nicht gutzuheißen ſei. Jn
Stettin ſeien mit einer anderen Unternehmergruppe Verhand-
lungen gepflogen worden, und könne es daher nicht mit Ham-
burg zuſammengeworfen werden. Es wurde beſchloſſen, daß
von Anfang dieſer Woche an die Streikunterſtützung ausge-
zahlt wird. Da der Hauptvorſtand die Anweiſung gegeben
hatte, auch aus der Lokalkaſſe keinerlei Unterſtützung zu be-
willigen, wurde weiter beſchloſſen, daß trotzdem aus der Lokal-
kaſſe die Streikunterſtützungen gezahlt und daß vorläufig
keine Gelder an die Hauptkafſe abgeführt
werden ſollen. Ferner wurde die Einberufung einer
außerordentlichen Generalverſammlung des
Verbandes gefordert. Jn der Verſammlung erhob ſich ein
lebhafter Unwille gegen den Hauptvorſtand, deſſen Verhalten
geeignet ſei, den Verband zu zertrümmern

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 25. Juli 1913.

Agitiert zum Parteifeſt!
Varkteigenoſſinnen und Genoſſen! Am Sonntag Feiert der

Sozial demokratiſche Verein für Halle und den Saalkreis ſein
alljährlich wiederkehrendes Sommerfeſt. Von Jahr zu Jahr
hat ſich dieſes Feſt mehr und mehr zu einem wahren
Volks- und Kinderfeſt geſtaltet. Die wir ſonſt im
Kampfe ſtets zuſammen ſtehen, die wir bereit ſind Opfer zu
bringen für den Befreiungskampf des Proletariats, wir wollen
einmalim Jahr fröhlich mit unſeren Familien zuſammen
kommen und ein Feſt feiern, das uns perſönlich einander näher
bringt und den Familien neues Jntereſſe für unſere Be
wegung einflößen kann.

Das Komitee hat trefflich vorgeſorgt. Die gewohnten Spiele
für alt und jung ſind wieder vorbereitet und für die Kinder
findet bei Eintritt der Dunkelheit wieder ein Lampion-
umzug ſtatt.

Agitiert jetzt für zahlreichſten Beſuch! Sollen wir uns in
den Kämpfen alle eng aneinanderſchließen, ſo müſſen auch
unſere Feſte ſchon Maſſenbeſuch aufweiſen!

Gemeinſame Sitzung der Gewerkſchaftsvorſtände.
Es macht ſich nötig, zu der am 1. Auguſt 2913 fälligen Kar

tellſitzung die örtlichen Vorſtände der einzelnen Gewertkſchaften
zuzuziehen und die Kartellſitzung zu einer gemeinſamen
Sitzung mit den Gewerkſchaftsvorſtänden auszuge-
ſtalten. Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl der Vertreter
zum Ausſchuß der neuen Allgemeinen Ortskrankenkaſſe und
die Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes mit
Herberge.

Zutritt zu der Sitzung haben die Kartelldelegierten und
außerdem je drei Vertreter des Vorſtandes jeder dem Kartell
an geſchloſſenen Gewerkſchaft. Für letztere werden die Legitima-
tionskarten den Vorſtänden zugeſtellt. Die Sitzung findet an
dem angegebenen Tage, abends 84 Uhr, im Volkspark ſtatt.

Der Vorſtand des Gewertſchaftskartells.

Sperre verhängt.
Jn dem Betrieb des Stuck- und Terrazzogeſchäftes von

Gellert u. Ko., Ludwig-Wucherer-Straße 57, ſind Diffe-
renzen ausgebrochen. Wegen Maßregelung eines ihrer Kol-
legen haben ſämtliche Steinmetzen und Terrazzoarbeiter die
Arbeit niedergelegt. Ueber den Betrieb iſt die Sperre ver
hängt.

Deutſcher Bauarbeiterverband, Zweigverein Halle.

Die neue Fleiſchtenerungk
Wo bleibt die ſtädtiſche Teuerungsdeputation.

Die Preiſe für Schweine ſind während der letzten paar
Wochen in einer geradezu erſchreckenden Weiſe in die Höhe ge
gangen. Eine ſolch raſche Preisſteigerung. ſo wird uns von
berufener Seite berichtet, iſt ſeit einer ganzen Reihe von
Jahren nicht zu verzeichnen geweſen. Es wird auch gar kein
Unterſchied mehr gemacht, ob es ſich um fette oder weniger fette
Ware handelt. Alljährlich iſt zwar um dieſe Jahreszeit ein
Anziehen der Preiſe zu erwarten. Das vollzieht ſich jedoch
ſonſt nur allmählich und bedeutend langſamer. Jm ver-
gangenen Jahre hat ſich das bis Weihnachten hin ausgedehnt,
alsdann iſt wieder ein Herabgehen der Preiſe eingetreten.
Dieſes Jahr iſt das Steigen jedoch direkt als krankhaft zu be-
zeichnen. Dabei iſt an irgendeine Knappheit der Ware nicht zu
denken, wie wir das ſchon vor einigen Tagen an Hand der
amtlichen Statiſtik zeigten. Es würde alſo die höchſte Zeit,
daß die Teuerungsdeputation den ſtädtiſchen Fleiſchverkauf
wieder eröffnet. Jſt vom Ausland kein Vieh mehr zu er-
mäßigten Zoll- und Frachtſätzen zu beziehen und wollen die
hieſigen Landwirte kein billiges Vieh ablaſſen, ſo müßte als
neues Mittel die Stadt ſelbſt zur Errichtung einer Viehzucht-

anſtalt oder Schweinemäſterei übergehen. Andere Städte
haben dieſen Weg bereits beſchritten. Die Stadt Elberfeld
war eine von den wenigen Städten, die im vergangenen
Winter anläßlich der Teuerung, nicht nur den Ein und Ver-
kauf von Fleiſch übernahm, ſondern auch den Verſuch mit der
Viehzucht ſelbſt machte. Sie errichtete auf der ſtädtiſchen
Müllabfuhrſtelle eine Schweinemäſterei. Die Schweine müſſen
ſich aus den Abfällen die eßbaren Stoffe ſelbſt herausſuchen.
Der Verſuch iſt vorläufig nur in kleinem Umfange gemacht,
zuerſt waren 100, jetzt 150 Schweine untergebracht, die ſich aus-
gezeichnet entwickelten. Jn den allererſten Tagen gingen vier
Schweine ein, die übrigen gediehen vorzüglich. Ein abſchließen-
des Urteil iſt natürlich erſt möglich, wenn der Verſuch längere
Zeit fortgeſetzt iſt.

Jn unſerer Kommune waren es die ſozialdemokratiſchen Ab-
geordneten, die neben anderen Maßnahmen gegen die Fleiſch
teuerung auch forderten, daß die Stadtverwaltung einen Ver-
ſuch mit der Viehzucht ſelbſt machen ſoll. Leider zeigten die
bürgerlichen Stadtverordneten wenig Verſtändnis für die
Sache und auch der Magiſtrat verhielt ſich ablehnend. Be
dauerlicherweiſe wurde auch gegen unſeren Widerſpruch der
Ein- und Verkauf von billigem Rind- und Schweinefleiſch ein
geſtellt. Und doch zeigen die hohen Fleiſchpreiſe, daß, ſolange
keine Aenderung der vollgeſebgebung und Aufhebung der
Grenzſperrung erſolgt, die Städte die Verſorgung
ihrer Einwohner mit Fleiſch in der Hand be-
halten müſſen. Die Fleiſchpreiſe bleiben hoch und immer
mehr wird die ärmere Bevölkerung zum Genuß minder-
wertiger Fleiſchſorten gezwungen. Wir haben erſt dieſer Tage
nachgewieſen, daß der Konſ um von Hundefleiſchge-
ſt ie gen iſt. Das ſind traurige Zeiten der Zeit. Neuerdings
wird ja wieder von den Landwirten die Schuld an den hohen
Fleiſchpreiſen den Fleiſchern in die Schuhe geſchoben. Sie be
haupten, die Fleiſcher bezahlten längſt nicht mehr die Preiſe
für Vieh, beſonders für Schweinec, als im Winter, und hielten
doch die Fleiſchverkaufspreiſe hoch. Wir ſind momentan nicht
in der Lage, dieſe Behauptungen nachzuprüfen. Der Streit
zwiſchen Viehzüchtern und Fleiſchern beſteht ja ſchon ſo lange
wie die Teuerung ſelbſt. Jeder mißt dem anderen die Schuld
zu. Der Konſument wird aber von dieſem Streit nicht ſatt!
Er bleibt immer der Leidtragende! Was wir brauchen, ſind
ernſthafte Maßnahmen gegen die Teuerung, und die Kom-
munen ſind unſeres Erachtens mit dazu berufen, ſolche Maß-
nahmen in die Hand zu nehmen.

Arbeitergroſchen und junkerliche Kreisblätter.
Die Mitgliederbeiträge des Sozialdemokratiſchen Vereins

für Halle und den Saalkreis haben es einigen Kreisblättern
unſerer Provinz angetan. Die konſervativen Soldſchreiber
können es gar nicht faſſen, daß Tauſende von Arbeiter einer
Stadt freiwillig ihr Scherflein dazu beitragen, ihre Partei-
organiſation auszugeſtalten und immer kampffähiger und
ſchlagfertiger zu machen. Den Brotwucherblättern iſt eine
ſolche Opferbereitſchaft ſo unverſtändlich, daß ſie in einer
Notiz, die nach echter Reich sverbandsmanier über-
ſchrieben iſt: Wo bleiben die Arbeitergroſchen über
die guten Einnahmen unſeres Vereins und über die Ver-
wendung der Gelder ſteinerweichend jammern. Zunächſt ſchrei-
ben ſie:

„Die Mitgliederzahl des Vereins iſt zurückgegangen und
demgemäß auch die Beiträge. Dennoch brachten die Genoſſen
des Wahlkreiſes im Berichtsjahre faſt 29 000 Mk. auf, ſo daß
die Reineinnahme mit Einſchluß des am Anfang vorhandenen
Kaſſenbeſtandes 40 688,74 Mk. betrug. Da die Ausgaben nur
den Betrag von 20 537,38 Mk. erreichten, ſo blieb noch die ganz
nette Summe von 20 151,86 Mk. an Ueberſchuß.“

Das ſolche Zahlen das Hirn der armſeligen Soldſchreiber
egoiſtiſcher Junker in Fieberhitze bringen können, begreifen
wir. Der größte Schmerz iſt für dieſe Herrchen aber die
Tatſache, daß die Gelder für eine Kampfesvereinigung, und

vorwiegend ja gem Kampf gegen die preußiſche Junkerreak
tion, dienen ſo Am liebſten würde man ſehen, daß das
Geld für Unterſtützungen fortgegeben würde, womit dann die
Stoß und Widerſtandskraft der proletariſchen Partei gehörig
geſchwächt wäre, was bekanntlich einer der heißeſten Wünſche
unſerer Junker und Scharfmacher iſt.

Um ſo mehr erregt es jetzt den Zorn ihrer Soldſchreiber, daß
die Halleſchen Arbeiter ihre Organiſation in der vorzüglichſten
Art ausbauten, indem ſie einen weiteren Sekretär anſtellten.

Zu welchen gemeinen Unterſtellungen der Aerger die konſer
vativen Schmierfinken treibt, zeigen folgende beiden Sätze:

„Alſo trotz des Rückganges der Mitgliederzahl und dadurch
bedingter vorminderter Arbeit innerhalb des Ver-
eins, wird noch ein zweiter Sekretär angeſtellt. So werden
die Arbeitergroſchen für Erhaltung der Koſtgänger an
der Parteikrippe zweckentſprechend angewandt.“

Jedes Wort iſt ein neuer Schwindel. Die Anſtellung wurde
bekanntlich ſchon beſchloſſen als ſich im Vorjahre die Mit-
gliederzahl von 6000 auf 8000 vermehrt hatte.
Dieſer Umſtand beweiſt auch gleich, daß die angeblich ver-
minderte Arbeit eine ſchwindelhafte Vorſpiegelung iſt und der
Anpöbelung der Angeſtellten als Koſtgänger iſt damit ebenfalls
jeder Boden entzogen. Unſere Genoſſen wiſſen ja, was ihre
Angeſtellten zu leiſten haben; wie ſie neben ihren Bureau-
ſtunden noch Abend für Abend und Sonntag für Sonntag im
Jntereſſe der Aufklärung und der Organiſation tätig ſind.
Aer davon verſtehen treuteutſche Kreisblattſkribifaxe nichts;
ſie werden deshalb von unſerer Richtigſtellung auch keine Zeile
bringen. Sie verfahren eben nach dem Grundſatz: Verleumde
nur darauf los, es bleibt ſchon etwas hängen.

Vorzüge der Seefiſchkoſt im Sommer.
Dem Hamburger Echo entnehmen wir folgende bemerkens-

werten Ausführungen über dieſes Thema: Die Zeit iſt ge-
kommen, in der die meiſten unſerer Seefiſche wieder in dem
Ernährungszuſtande ſich befinden, in dem ihr Genuß dem
Menſchen am zuträglichſten iſt. Gerade diejenigen, die ſich
bisher nicht an die regelmäßige Aufnahme von Seefiſchen ge
wöhnen konnten oder wollten, ſollten jetzt die
wahrnehmen, um ohne ſonderliche Belaſtung ihres Brißdgets,
neben ſonſtiger Koſt, die ihnen einſtweilen noch angenehmer
erſcheint, einmal täglich ein Fiſchgericht zu ſich zu nehmen.

Sehr bald werden ſie merken, daß dieſer regelmäßige Fiſch-
genuß auf den geſamten Organismus überaus wohltuend
wirkt. Die im Sommer leicht eintretende Schlaffheit und
Müdigkeit, insbeſondere die ſchon nach mäßiger körperlicher
Anſpannung vielfach bemerkbare Arbeitsunluſt wird
behoben, und zwar um ſo ſicherer, je mehr man dazu über-
geht, das Fiſchgericht allmählich in den Mittelpunkt der Haupt
mahlzeit zu ſtellen. Die Erklärung iſt einfach: Der Seefiſch
belaſtet nicht den Magen, ſondern mutet ihm nur leichte Arbeit
zu; die Verdauung vollzieht ſich weſentlich bequemer, als wenn
das ſchwere Fleiſch von warmblütigen Tieren verarbeitet wer
den ſoll. Dabei enthält das Seefiſchfleiſch drei- bis viermal
ſo viel Nährſtoffe, als das für das gleiche Geld J
Rind oder Schweinefleiſch, kräftigt alſo vermöge des 77
Eiweißgehalts, der gerade den billigen Fiſchen innewohnt, den

krankheiten legen und ohne an
Anforderungen zu ſtellen.

Nun geſtattet das Seefiſchfleiſch bekanntlich jegliche Behand
lung, wie wir ſie bei der Verwendung von Warmblüterfleiſch
von jeher geübt haben: das Kochen, das Schmoren, das Braten,
das Verarbeiten mit Gemüſe, die Gewinnung von Suppen und
ähnlichem. Durch die veranſtalteten Seefiſchkochkurſe und
durch die verbreiteten Kochbücher Fiſchkoſt, die bei jedem Ein-
kauf von Seefiſchen an den Verkaufsſtellen billiger Seefiſche
umſonſt verabfolgt werden, iſt die Kenntnis von der unend-
lich mannigfaltigen Behandlungsart von Kabeljau, Seelachs,
Lengfiſch uſw. in Tauſende von Haushalten gedrungen. Bei
dieſen Kurſen und in den Kochbüchern iſt auch ſchon darauf hin
gewieſen worden, daß die alten und berühmten Fiſcheſſer,
deren Konſtitution uns oft mit Bewunderung erfüllt, wie die
Engländer, gerade im Sommer die Fiſchnahrung anderer
Nahrung vorziehen, weil in der warmen Jaghreszeit
unſerem Körper ein fettarmes, leichtverdauliches Nahrungs
mittel, wie es der Fiſch iſt, beſſer als fettreiche und ſchwere
Koſt bekommt. Dabei iſt das Fleiſch der meiſten unſerer
Nutzfiſche im Sommer am beſten, weil ſie fich dann von den
Anſtrengungen des Laichens erholt haben und die beſte Nahrung
vorfinden.

Die Hausfrau hat noch einen beſonderen Grund, in der
wärmeren Zeit Seefiſchgerichte regelmäßig auf den Tiſch zu
bringen. Da nämlich die Herſtellung von Fiſchgerichten, die
viel ſchneller gar werden, im allgemeinen nur höchſtens die
Hälfte der Zeit erfordert, die für gleichartige Gerichte
als Warmblüterfleiſch aufgewendet werden muß, ſo braucht
ſich die Kochende auch nur halb ſo lange der Hitze des Küchen
feuers auszuſetzen, erſpart alſo Zeit und Geld. Dazu kommt
als ausſchlaggebender Umſtand daß ja auch der Preis des
Seefiſchfleiſches im Sommer beſonders niedrig iſt und weit
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hinter demjenigen anderen Fleiſches zurläbleibt. Alle Er
wägungen, insbeſondere auch diejenigen geſundheitlicher und
wirtſchaftlicher Natur, ſprechen alſo dafür, daß allgemein von
der Gelegenheit, billige und nahrhafte Fiſchkoſt zu genießen,
mehr als bisher Gebrauch gemacht werde.

Volksparkkonzert. Wir weiſen nochmals auf das heute
abend ſtattfindende Künſtlerkonzert hin. Das Konzert findet
im großen Saale ſtatt und wird alſo von der Witterung nicht
beeinträchzigt. Programme ſind an den bekanntgegebenen
Stellen, ſowie im Volkspark heute abend noch zu haben. Da der
heutige Abend uns einige genußreiche Stunden in unſerem
Heim bietet, iſt ein Beſuch jedem zu empfehlen.

Die Krankenkaſſenwahl hat die geſamten Gegner der
modernen Arbeiterbewegung bereits auf die Beine gebracht.
Die Unternehmer haben die Abſicht, bei ſich möglichſt alles
unter einen Hut zu bringen. Die Vorbereitungen ſind ſo ge
troffen, daß jeder Kaſſe entſprechend ihrer bisherigen Mit
rer eine beſtimmte Anzahl Plätze im Ausſchuß uge
ichert ſind. Bei den Wahlvorſchlägen ſollen die Vorſchläge
aller beteiligten Organiſationen nach Möglichkeit berück-
ſichtigt werden. Zur endgültigen Feſtſtellung der Wahlvor-
ſchläge der Arbeitgebervertreter wird zu einer Beſprechung
Dienstag, den 29. Juli, 82 Uhr abends, nach dem Reſtaurant
Mars la Tour eingeladen.
Auf der Seite der Arbeiter ſind auch ſchon einige abtrünnige
Krankenkaſſen dabei, Sonderliſten gegen die Gewerkſchaften zu
fabrizieren, und der Soziale Ausſchuß geht diesmal mit dem
Hirſch-Dunkerſchen Gewerkverein Hand in Hand. Die Vor-
bereitungen dazu ſind bereits im Gange. Man erwartet eine
rege Beteiligung der national geſinnten Kaſſenmitglieder.

Alſo es iſt alles in vollſter Tätigkeit, da heißt es für unſere
h aufzupaſſen und die Jndifferenten rechtzeitig auf-
rütteln.

Von der großen fachgewerblichen Ausſtellung für das Gaſt
wirtsgewerbe wird berichtet, daß die Vorarbeiten ziemlich ab-
geſchloſſen ſind. Die vorhandenen Plätze ſind bis auf einzelne
vollſtändig vergeben, nichtsdeſtoweniger melden noch täglich
Firmen ihre Beteiligung an, ſo daß der Fall eintreten könnte,
daß Ausſteller, die zu ſpät kommen, nicht berückſichtigt werden
könnten. Die Ausſtellung findet vom 14. bis 22. Auguſt
1913 ſtatt, und wird am 14. Auguſt, 11 Uhr vormittags, im
Volkspark feierlichſt eröffnet werden. Hierzu werden ſowohl
die Behörden, als auch andere Korporationen eingeladen. Die
Sängerſchaft der Leipziger freien Gaſt und Schankwirte wird
ſich mit einigen Geſangsvorträgen an der Eröffnung be
teiligen. Ferner wurde in Ausſicht genommen, täglich Garten-
konzerte zu veranſtalten. An dieſen Konzerten ſollen Geſang-

vereine, erſtklaſſige Geſangsquartette und Opernkräfte mit
wirken. Der Eintrittspreis iſt auf 50 Pf. feſtgeſevt: er be
rechtigt zum Beſuche der Ausſtellung und der Konzerte. Es

werden auch Vorzugskarten zum Preiſe von 30 Pf. ausgegeben,
die bei den Mitgliedern des Verbandes der freien Gaſt- und
Schankwirte zu haben ſind.

Kinderfeſtbecher. Den Teilnehmern des Kinderfeſtes, die
keine Becher für ihre Kinder mehr abbekommen haben, ſei
V mitgeteilt, daß die Nachſendung angekommen iſt.

ie Becher können gegen Vorzeigung der Karten im Partei-
ſekretariat in der Zeit von 9 bis 1 Uhr vormittags und 3 bis

7 Uhr nachmittags abgeholt werden.
Zoologiſcher Garten. Am nächſten Sonntag, den 27. Juli,

iſt billiger Sonntag. Mit dieſem Tage beginnt für
kurze Zeit die Ausſtellung einer dermoplaſtiſchen Gruppe

a die W Garten vom Naturw. due hier, freundlichſt überlaßen wurde. e
Gruppe beſteht aus einem Rieſen-OrangeUtangMännchen von Bornes, daß e Melker hoch

und der ſtarke Bar 8Die Badt bei dieſem Kollos in ſelten ſchöner Form vorhanden.
erner wird noch ein jüngerer Orang-Utang, der

ebenfalls von Borneo ſtammt, und ein Kameruner Schimpanſe
ausgeſtellt. Skelette vom OrangUtang und Schimpanſen und
zum Vergleich dazu ein Menſchenſkelett vorvollſtändigen dieruppe, deren Beſichtigung angelegentlichſt empfohlen werden

kann, denn die Gelegenheit derartig hervorragender Schau-
ſtücke zu ſehen, war in Halle bisher noch nicht geboten und
wird wohl auch in Zukunft ſchwerlich wiederkehren; Orangs

von ſo gewaltigen Körperformen gehören zu den aller-
größten Seltenheiten. Siehe heutiges Jnſerat.

Das Volks Konzert des Stadttheater-Orcheſters, das am
Sonnabend, abends 814 Uhr, im Bad Wittekind ſtattfindet,
bringt im erſten Teil die Freiſchütz- Ouvertüre von Weber, Eine
kleine Nachtmuſik von Mozart und den erſten Satz aus der
EroicaSinfonie von Beethoven. Siegfried Wagners Bären-

ä ertüre, das Vorſpiel zum dritten Akt der Oper
Kunihild von Kiſtler und die Orcheſter-Suite aus der Muſik
zu Peer Gynt von Grieg bilden den zweiten Teil. Der dritte
Teil bringt volkstümliche Muſik: die Ouvertüre zu Nicolais
Oper Die luſtigen Weiber von Windſor, eine Fantaſie aus

Erzählungen von Offenbach und Wiener Blut
alzer von Strauß. Karten im Vorverkauf in den Hofmuſi-

kalienhandl n von Heinrich Hothan und Reinhold Koch
ſowie im Arbeiter-Sekretariat. (Siehe Jnſerat.)

Von der Bei einer Keſſelbeförderung riß geſtern
vormittag in der Reilſtraße an einem Wagen die Hemmvor-

richtung, wodurch die Stadtbahn eine Betriebsſtörung vona erlitt. Infolge Unvorſichtigkeit des Führers
wurde von einem Geſchirr vor Grünſtraße 81 eine Gaslaterne
umgefahren.

Aus der Provinz.
Torgau. Gewerkſchafts feſt. Unſer diesiähriges Gewerkſchafts und Kinderfeſt e wie ſchon berichtet, am kom

menden Sonntag ſtatt. Antreten zum Umzug 42 Uhr auf
dem Paradeplatz, um 2 Uhr Abmarſch nach dem Königsbad.
Wir erſuchen die Gewerkſchaftsgenoſſen, recht vollzählig zu er
ſcheinen und verweiſen auf das Jnſerat in heutiger Nummer.

Liebenwerda. Schweres Automobilunglück. Auf
der Chauſſee zwiſchen hier und Elſterwerda ſtürzte ein Auto
mobil, das einem Bierwagen ausweichen wollte, in den
Chauſſeegraben. Zwei Jnſaſſen, Kaufmann Kunde aus Dres
den und Frau, wurden ſchwer verletzt, die übrigen Jmaſſen
kamen mit dem Schrecken davon.

Weißenfels. Vom Schlachtfeld der Arbeit. Auf
dem Tagebau der Grube Trebnitz geriet beim Baggerbetrieb
der 19jährige Bergmann Bauer unter die Räder des Zuges,
wobei ihm der Kopf abgefahren wurde.

Hakberſtadt. Soldat und Vorgeſetzter. Als geſtern
morgen die 7. Kompagnie unſeres Jnfanterie- Regiments Nr. 27
auf dem großen Exerzierplatze eine Uebung abhielt, wurde ein
Soldat dieſer Kompagnie von dem Vizefeldwebel Kramann
r durch Worte zurechtgewieſen. Der Soldat, der im erſten

ahre dient, ſprang aus der Front heraus, verſetzte dem Vize
feldwebel mehrere Stöße mit dem Gewehrkolben und warf ihm
auch dann noch die Flinte in den Rücken. Der Soldat wurde
ſofort entwaffnet und ins Militärgefängnis gebracht. Der
arme Teufel von Soldat kann ſich auf eine ziemlich lange Be-
denkzeit hinter Kerkermauern gefaßt machen.

Allerlei.
Eine gute Aufgabe

„Jch ſelbſt wüßte noch eine gute Aufgabe für die Uhr.
Sie könnte von Zeit zu Zeit den törichten Menſchen zu-
rufen: „Frieden auf Erden!“ oder einen ähnlichen Sitz.
Es wäre dies heute doppelt aktuell, wo wir e wie ſich
die Völker des Balkans in blutigem Kriege zerfleiſchen und
wie unſere Großmächte für Rüſtungszwecke Milliarden auf-
wanden, mit denen ſo manche Kulturaufgabe zu löſen wäre.“

Direktor Carl Marfels hat dieſe Worte am 9. Juli in
Berlin in einer Begrüßung an zahlreiche Vertreter der Preſſe
und hervorragende Gelehrte gerichtet, die ſich zur Beſichtigung
der ſprechenden Uhr, über die wir berichtet haben, zuſammen-
gefunden hatten. Ein ſonderbares Zuſammentreffen! Dieſe
Worte zerſetzender Kritik an unſerem heutigen Militärſtaat
und an dem Militärſyſtem der geſamten Großmächte ge-
richtet von einem guten Patrioten an die Vertreter der Preſſe,
die des Lobes voll iſt über unſere herrlichen militäriſchen Ein-
richtungen zu Lande, zu Waſſer und in der Luft. Gerichtet
an jene Preſſe, die juſt um die Zeit der Kämpfe im deutſchen
Reichstage für und gegen die Militärvorlage mit verſchwin-
denden Ausnahmen für die Milliardenforderungen der Regie
rung eingetreten iſt und dadurch zum Mitſchuldigen geworden
iſt, daß ſo manche Kulturaufgaben nicht gelöſt werden können.
Wenn die bürgerlichen Zeitungen aller Parteiſchattierungen
den zehnten Teil des Aufwandes für die Propagierung der
Heeresvermehrungen auf die Grfüllung notwendiger kultureller
Fo verwendeten, wärde dem „Frieden auf Erden“
weit mehr gedient ſein. Weil aber nur in der Verweigerung
der Milliarden für Rüſtungszwecke dem Frieden gedient und
der Not der ganzen Menſchheit abgeholfen iſt, ſo wird, um mit
Herrn Marfels zu reden, dies Beſtreben immer nur „eine gute
Aufgabe“ ſein, die zu erfüllen bisher die Sozialdemokratie und
die ſogialdemokratiſche Preſſe allein übernommen haben. Den
Frieden auf Erden kann aber auch eine ſprechende Uhr mit
ihren mahnenden Worten nicht herbeiführen, ſolange es noch
„törichte Menſchen“ genug gibt, die jene Preſſe halten, welche
die Milliardenforderungen der Großmächte für Heer und
Marine in unverantwortlicher Weiſe gut heißt und für ihre
Bewilligung bereitwilligſt eintritt.

Hundeſteuer und Landeskirche.
Vierzehnhundert Hundebeſitzer in Hamburg haben ſich

durch Unterſchrift verpflichtet, in dem Augenblick. wo die
Bürgerſchaft eine Vorlage des Senats zur Erhöhung derHundeſteuer agwehmen ſollte aus der Landeskirche

aus zutreten. SEs gibt doch noch Leute, die Jdeale haben.

Eine Gräfin.
Unter dem dringenden Verdachte des Wuchers und der Bei-

hilfe zum Wucher iſt in Berlin die in den Berliner Lebe-
kreiſen bekannte Gräfin Anna Maria Eliſabeth Katharina
See v. Treuberg, geb. Uhl verhaftet und in dasdoabiter nnterſuchridgegeſänme eingeliefert worden. Der

Verhafteten wird zur Laſt gelegt, mit Offizieren und Söhnenaus ariſtokratiſchen Familien wucheriſche e gemacht zu

Es wird ihr weiter vorgeworfen, daß ſie mit bekannten
erliner Wucherern in Verbindung geſtanden und ihnen

r die ſich in Geldverlegenheit befanden, zu Die
gegen die Gräfin ſoll einen außerordentlich

großen fang angenommen haben.

Das Sommerwetter
Vom Feldberg im Schwarzwald wird der Eintritt.

reichlicher Schneefälle gemeldet. P der Lombardei
richteten heftige a in läge großen Schaden an. JnSpanien gerrſcht eit einigen Tagen außerordentliche Hittz e.

Balkanpolitücken.
Das Prophezei'n iſt „für uns Diplomaten“
Ja niemals ein erquickliches Geſchäft,
Allein wie r7 die Balkanſtaaten
Mit ihrer Weltgeſchichte mich geäfft, t
Das war ſchon ſo, daß es mich wütend machte
Denn immer kam es anders als ich dachtel
Zuerſt hatt' ich erwartet, daß der Tärke,
Den Balkanbund verbaue windelweich,
Dann baut ich ſehr auf der Bulgaren Stärke
Und hielt die andern für Verlorne gleich,
Die Ferdinandchen einfach nur verachte
Da kam es wieder anders als ich dachte!

etzt glaub' ich feſt, Europa wird's nicht leiden,
ß ganz zugrunde geh' Bulgarien nun,

Und wird ſchon ſorgen, daß die andern beiden
Jn ihren Wein genügend Waſſer tun,
Und bald wird Friede ſein, wo's vorher krachtel

Wennesnichtanderskommtalsichmirdachte!
Denn auch zu neuen Kriegen kann es führen,
Vielleicht tritt Rußland- Oeſterreich in Aktion,

Auch Frankreich kann ſich gegen Deutſchland rühren,
Vertrauend dem perfiden Albion
Mein einz'ger Troſt iſt, wenn ich dies betrachte:
Es kommt doch immer anders als ich dacht el

(A. de Nora in der Jugend.)

Verſammlungsberichte.
Buchdrucker. der am 19. Juli abgehaltenen Mitglieder

verſammlung erfolgte zunächſt die Aufnahme von zwei aus
gelernten Kollegen in den Verband, die vom Vorſitzenden entſprechend begrüſt wurden. Jnfolge der Verſchmelzung der hie

ſigen Krankenkaſſen zu einer großen allgemeinen Kransenkaſſe
liegt es auch im Jntereſſe der Buchdrucker, bei dieſer vertreten
zu ſein, und wurden demzufolge ſechs Vertreter und zwölf
Stellvertreter dem Gewerkſchaftskartell vorgeſchlagen. Gleich-
zeitig wurde aufgefordert, die Liſte des Kartells mit allem Nach
druck zu unterſtützen, damit die Jntereſſen der Verſicherten nach
Möglichkeit gefördert werden. Da nunmehr auch hierorts die
„Volksfürſorge“ ihre Tätigkeit aufgenommen hat, wurde ge
wünſcht, daß ſich freiwillige Kollegen melden, die als Akqui-
ſiteure für dieſelbe tätig ſein wollen. Der Bericht des KollegenSchindelhauer von einer Bezirksleiterkonferenz wurde debette

los entgegengenommen. Den wichtigſten Teil der Verſamm
lung bildete die Stellungnahme des Ortsvereins zu den Be

iſchlüſſen der Generalverſa in e Sämmtliche Red-ner anerkannten die et

daß die W d denn in en a e befindet
lung derand di and lung, beſonders die e

der reglungsunterſtü Die Auffaſſung der
eneralverſ ung hinſichtlich des Ueberſtundenunweſens

wurde als „optimiſtiſch“ bezeichnet. Es wird ganz anderer
Mittel als die angegebenen bedürfen, um dieſem Unweſen zu
ſteuern. Jndem den Sparten nunmehr als eigentliches Gebiet
ihrer Betätigung die techniſche Fortbildung zugewieſen iſt, hat
die Spartenfrage eine die Geſamtheit befriedigende Löſung ge
funden; doch ſtieß gerade dieſer Beſchluß bei einigen Maſchinen
ſetzern auf Widerſpruch. Lebhaften Proteſt aber rief die direkt
irreführende und der Wahrheit ins Geſicht ſchlagende r
mation hervor, die der Dresdner Buchdruckereibeſitzer öder
der dortigen Handwerks- und Gewerbekammer über unſere
Organiſation zugehen ließ. Da dieſelbe ſchwere, jedoch gän
lich ungerechtfertigte Angriffe auf die Gehilfenſchaft enthält,
ſollte dieſem Manne Gelegenheit gegeben werden, ſeine ein
ſeitigen Behauptungen an zuſtändiger Stelle zu beweiſen, da
mit ſolchen Verleumdungen für alle Zukunft Einhalt gebotenwird. Der v rückten Zeit wegen wurde der Serich vom
Gautage in Deſſau vertagt.

X NESTILErW m Alibewahbrte Nahrung
W fürbinder und Kranke
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Sonntag. den 27. Juli 1913
O D JBilliger Sonntag

Den ganzen Tag über: Erwachſene 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.
Ab 27. Juli:

Nur kurze Zeit! Neu für Halle!
Ausſtellung einer dermoplaſtiſchen Gruppe aus dem
Naturwiſſenſch. Jnſtitut von Wilhelm Schlüter, hier.

Menſchen Affen
1 Rieſen-Orang-Utang von Vorneo

I altes Männchen, geſtreckt ca. 2 Meter hoch, ſtarke Backen
wülſte und mächtiger Bartwuchs

1 jüngerer Oraug-Utang,
1 Schimpanſe,

N außerdem Shelette vom OrangUtang und Schimpanſen.
Die Gruppe iſt ohne Zahlung von Sonder- Entree zu

beſichtigen.
Rachmittags 3, Uhr: ſt der UIeſchen Bergkapelle
unter ung von eünteiſter allenberg.Abends D. Uhr- Kongert vom Stadttheater Orcheſter.
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Aus der Provinz.
Die bevorſtehenden Wahlen zu den Krankenkaſſen

und Verſicherungsbehörden.
Die Wahlen zu den Vorſtänden der neu zu errichtenden all

gemeinen Ortskrankenkaſſen ſowie zu den Vorſtänden der aus
beſtehenden Kaſſen ausgeſtalteten allgemeinen Ortskranken-
laſen müſſen nach einer Verfügung des preußiſchen Handels

miniſters in der erſten Hälfte des Monats November 1913 vor-
genommen werden. Demnach wird ſich die Arbeiterſchaft
Deutſchlands in allernächſter Zeit vor eine Anzahl hochwi ch
tiger ſozialpolitiſcherv Wahlen geſtellt ſehen, für
die ſie auf alle Fälle ſchon jetzt die notwendigen Vorberei-
tungen zu treffen hat. Dieſe Vorbereitungen gelten in erſter
Linie den Wahlen für die Ausſchüſlſe der Kranken-
taſſen, auf denen ſich dann die Wahlen zu den anderen Ver-
ſicherungsträgern und zu den Verſicherungsbehörden aufbauen.
An Stelle der Generalverſammlung und Generalverſamm-
lungsbertreter tritt bei den Krankenkaſſen nach der Reichsver-
ſicherungsordnung ein Ausſchuß, der aus höchſtens 90 Per-
ſonen, und zwar zu einem Drittel aus Vertretern der Arbeit-
geber und zu zwei Dritteln aus Vertretern der Verſicherten be
ſteht. Bei den Ortskrankenkaſſen werden die Ausſchußmit-
glieder von den volljährigen Arbeitgebern und Verſicherten, und
zwar getrennt gewählt, während bei den Landkvanken-
kaſſen die beiderſeitigen Vertreter von der Vertretung des
Gemeindeverbandes gewählt werden.

Aehnlich verhält es ſich auch bei der Vorſtandswahl. Die
Ausſchuß mitglieder der Ortskrankenkaſſen wählen getrennt aus
ihrer Gruppe die Vorſtandsmitglieder zu einem Drittel und
zwei Drittel, während in den Landkrankenkaſſen wiederum die
Vertretung des Gemeindeverbandes den Vorſtand und Vor-
ſitzenden wählt. Als Vorſitzender der Ortskrankenkaſſe iſt ge-
wählt, wer die Mehrheit der Stimmen aus der Gruppe ſowohl
der Arbeitgeber als auch der Verſicherten ins Vorſtande erhält.
Bei der hieraus entſtehenden Schwierigkeit der Wahl iſt die
Zuſammenſetzung des Kaſſenausſchuſſes und des Kaſſenvor-
ſtandes und zwar ſowohl der Arbeitervertreter als der
Unternehmervertreter von erheblicher Bedeutung. Nicht
minder wichtig iſt dieſe Zuſammenſetzung bei den Betriebs-
und Jnnungskrankenkaſſen. Bei Betriebskrankenkaſſen kommen
für den Ausſchuß höchſtens 50 Vertreter der Verſicherten in Be-
tracht, die die Vorſtandsmitglieder wählen, während der Unter-
nehmer oder ſein Stellvertreter den Vorſitz führt. Bei den
Jnnungskrankenkaſſen wählen Verſicherte und Unternehmer,
wenn ſie je die Hälfte der Beiträge tragen, auch je die Hälfte
der Ausſchußvertreter und der Vorſtandsmitglieder, aber den
Vorſitzenden und ſeinen Stellvertreter beſtellt die Jnnung aus
den Vorſtandsmitgliedern. Aber auch die übrigen Aufgaben
der Kaſſenausſchüſſe ſind nicht unweſentlich. Sie beſchließen
über alles, was nicht durch Geſetz, Satzung oder Dienſtordnung
dem Vorſtand zugewieſen iſt. Abgeſehen aber von den im Ge-
ſetz vorgeſehenen Aufgaben beſteht der Wert der Kaſſenaus-
ſchüſſe noch darin, daß ihre Zuſammenſetzung auch von ganz
bedeutendem Einfluß ſein wird auf die Wahlen für die Ver-
ſicherungsbehörden, denn dieſe letzteren Wahlen erfolgen im
Grunde durch die Vorſtandsmitglieder der Krankenkaſſen. Da
ſind zunächſt die Verſicherungsämter, von denen bei
jeder unteren Verwaltungsbehörde eins vorhanden iſt. Zu

dieſen Verſicherungsämtern ſind Verſicherungsvertreter als
Beiſitzer zuzuziehen, die je zur Hälfte aus Arbeitgebern und
Verſicherten entnommen werden und zuſammen mindeſtens aus
12 Vertretern bei jedem Verſicherungsamt und einer ent-
ſprechenden Zahl Stellvertreter beſtehen müſſen. Die Verſiche
rungsvertreter werden, wie bemerkt, von den Vorſtands-
mitgliedern der Krankenkaſſen gewählt, die im
Bezirke des Verſicherungsamts mindeſtens 50 Mitglieder haben.
An den Wahlen nehmen außer den Vorſtänden der bereits ge-
nannten Kaſſen die Vorſtandsmitglieder der Knappſchaftlichen
Krankenkaſſen, Erſatzkaſſen und Seemannsfkaſſen teil.

Von dieſen Verſicherungsvertretern bei den Verſicherungs?
ämtern werden nunmehr die Mitglieder zu dem mindeſtens
10 Mitglieder zählenden Ausſchuß einer jeden Verſiche-
rungs anſtalt gewählt; für jeden Vertreter ſind außerdem
mindeſtens zwei Erſatzmänner zu wählen. Dieſer Ausſchuß
wieder wählt die nichtbeamteten, gleichmäßig aus Vertretern
der Arbeitgeber und Verſicherten beſtehenden Vorſtandsmit-
glieder der Verſicherungsanſtalten.

Uls nächſte Verſicherungsbehörden kommen die Oberbver-
ſicherungsämter in Betracht, die die Geſchäfte der Reichs-
verſicherung als höhere Spruch-, Beſchluß- und Aufſichtsbehörde
wahrnehmen. An jedem Oberverſicherungsamt ſollen in der
Regel 40 Beiſitzer, und zwar je zur Hälfte aus Arbeitgebern
und Verſicherten wirken. Die Arbeiterbeiſitzer und
deren Stellvertreter bei den Oberverſicherungsämtern werden
von den Verſicherungsvertretern bei den Verſicherungsämtern
des Bezirks des Oberverſicherungsamts gewählt.

Die Beiſitzer bei den Oberverſicherungsämtern haben, ſoweit
ſie Arbeitnehmervertreter ſind, 12 Arbeitervertreter
als nichtſtändige Mitglieder beim Reichésverſicherungsamt,
außerdem nach Bedarf Stellvertreter zu wählen. Von den Ver-
tretern müſſen 8 aus dem Bereiche der gewerblichen und der
Seeunfallverſicherung und 4 aus dem Bereiche der landwirt-
ſchaftlichen Unfallverſicherung ſein. Jn der gleichen Weiſe,
d. h. ebenfalls durch die Beiſitzer bei den Oberverſicherungs-
ämtern eines Bundesſtaats erfolgt die Wahl von mindeſtens
8 Arbeitervertretern als nichtſtändige Mitglieder beim Landes-
verſicherungsamt.

Auf die Zuſammenſetzung der Beiſitzer, Ausſchußmitglieder,
Vorſtandsmitglieder und nichtſtändigen Mitglieder bei den
Verſicherungsbehörden hat, da die Wahlen hierzu von Ver-
tretern der Verſicherten ausgehen, die Maſſe der Verſicherten
keinen direkten Einfluß. Um ſo mehr muß ſie ſich ihren Ein-
fluß wahren bei der Zuſammenſetzung der Ausſchüſſe zu den
Krankenkaſſen, denn von der Zuſammenſetzung dieſer Aus-
ſchüſſe wird der Ausfall aller übrigen Wahlen zum größten
Teil abhängen.

Neu und beſonders wichtig iſt, daß ſämtliche Wahlen nach den
Grundſätzen der Verhältniswahl vorgenommen werden. Die
Wahl iſt geheim und zu den Verſicherungsämtern, Oberverx-
ſicherungsämtern, Reichsverſicherungsamt und Landesverſiche-
rungsamt erfolgt ſie ſchriftlich. Die Verhältniswahl wird
genügend Veranlaſſung ſein, daß überall,“ zunächſt wenigſtens
bei den Kaſſenausſchüſſen, eine lebhafte Wahlbewegung einſetzt.
Die Gegner werden an Zahl wie an ſozialpolitiſcher Auffaſſung
ſehr verſchiedenartig ſein. Aber ſie werden, wie die bisherigen
Erfahrungen gelehrt haben, den Kampf gegen uns als
das wichtigſte betrachten, wichtiger jedenfalls, als eine in
jeder Beziehung ſachgemäße und erfolgreiche Vertretung der
Verſicherten in den Organen der Verſicherungsträger und bei

den Verſicherungsbehörden. Aber gerade das iſt es, was bei
dem denkenden Teil der Arbeiter und Angeſtellten uns, die wir
Jahrzehnte hindurch bewieſen haben, daß für die Haltung un-
ſerer Vertreter das Jntereſſe der Verſicherten ausſchlaggebend
war, die Sympathien ſichern wird. Ebenſo muß bei der Aus-
wahl der zur Wahl zu ſtellenden Vertreter mit großer
Vor ſicht vorgegangen werden. Nicht jeder iſt zu dieſen Aem-
tern wählbar. Als Vertreter der Arbeiter in den Kranken-
tkaſſen ſind volljährige Deutſche, demnach auch Frauen, ſo-
fern ſie bei den Verſicherungsträgern verſichert ſind, wählbar.
Dagegen können zu den Verſicherungsbehörden Verſiche-
rungsämter, Oberverſicherungsämter, Reichsverſicherungsamt,
Landesverſicherungsämter nur Männer gewählt werden,
die im Bezirk der Behörde, für die ſie gewählt werden, wohnen.
Jn jedem Falle dürfen nur Vertreter in Frage kommen, die
mit Jntereſſe und Verſtändnis den ſozialen Fragen gegenüber-
ſtehen und die energiſch und geſchickt für das Wohl der ver-
ſicherten Arbeiter und Angeſtellten wirken.

Der Landarbeiter auf „eigener Scholle“.
Vor der Erfurter Strafkammer ſtand der landwirtſchaftliche

Arbeiter Ludwig Keimling aus Nauſiß (Kreis Weißen-
ſee), weil er einen Landwirt zwei Sack Getreide ent-
tocndet hatte. Der Fall bietet darum ein weiteres öffentliches
Jntereſſe, weil in der Verhandlung die traurige ſoziale Lage
der Landproletarier eine Beleuchtung erfuhr. Keimling ar-
beitet ſeit .17 Jahren mit ſeiner Frau bei einem Großbauer.
Als die Frau ernſtlich krank wurde, mußte ſie einer Heilanſtalt
überwieſen werden, was ſeine familiären Verhältniſſe ſchädlich
beeinflußte. Der Bauer zahlte dem Manne einen Tagelohn von
ſage und ſchreibe 1,50 Mk. Doch der Vorſitzende weiß einen
guten Rat, wie ein Arbeiter mit einem Einkommen von 1,50
Mark pro Tag ſeine Lage verbeſſern kann. „Sie haben doch
Kinder, die Rüben ziehen und Aehren leſen
können“, ſo meint er zu dem Angeklagten, „und ſchließlich
haben Sie doch auch ein Häuschen und können ein Schweinchen
füttern.“ „Jawohl“, entgegnet der Angeklagte, „meine Kinder
müſſen arbeiten, auch bin ich Beſitzer eines kleinen Anweſens.
Doch was nützt mir das alles, mein Häuschen iſt mit Hypotheken
überlaſtet. Die Not trieb mich zu der Tat.“ Der Bauer, bei
dem K. in Stellung iſt, iſt ſehr wohlhabend und Beſitzer von
zwei Bauexngütern. Er fühlt ſich durch den Angeklagten um
etwa 16 Mk. geſchädigt. Während der Verhandlung äußerte er
die Befürchtung, daß er durch eine ſtrenge Veruvrteilung des An-
geklagten die billige Arbeitskraft längere Zeit verlieren könnte.
Er bittet darum um ein mildes Urteil für den Angeklagten.
Das Gericht erkannte auf vier Monate Gefängnis.

Merſeburg. Wer im Glashauſe ſitzt Dem hier
gedruckten „fortſchrittlichen“ Ableger der Leipziger Liman-
Nachrichten hat unſere Feſtnagelung wegen der geradezu wider-
lichen Verhimmelung des Leipziger Turnrummels ganz und
gar nicht gefallen. Da das Blättchen an unſeren einwand-
freien Feſtſtellungen nicht zu rütteln vermag, fällt es wie ein
keifendes Fiſchweib über das Volksblatt her, wirft ihm Sau-
herdenton vor und produziert dabei wahre Glanzleiſtungen
rüden Tones. Daß der Korreſpondentſchreiber dabei, wie üb-
lich, ſchwarz und weiß verwechſelt und ſeine eigene „vornehme“
Tonart ſelbſt ins rechte Licht rückt, ſcheint ihm dabei nicht zum
Bewußtſein zu kommen. Man leſe z. B. folgenden Schwall:

„Auf die in der Notiz zum Abdruck gebrachten wirren Ge-
danten einzugehen, verlohnt ſich wirklich nicht, und es hieße
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nur leeres Stroh dreſchen, wollte man all den notorifchen An
nun richtig ſtellen. Daß der ereueg Deu Turn
eſtes auch dem Sozialiſten ein Dorn im i und
en hellen Zorn der werten Herren mit der Ballo er
t e iſt e n es müſſen daher alleegiſter aus der ſogialdemokrati ammpfütze gezogenwerden, um bei den Leſern der hreſſe
den vorzüglichen Eindruck, den dieſes Feſt auch in Arbeiter

t hat, zu verwiſchen, den Verlauf desſelben und
e Teilrdie letzteren hämiſche Gloſſen zu reißen. Alſo echt ſozial-

demokratiſche Kampfesmanier!“
Notoriſcher Unſinn, Herren mit der Ballonmütze und ſozial-

demokratiſche Schlammpfütze, das ſind Ausdrücke, die nur von
„Gebildeten“ gebraucht werden. Da wir mit ſo „vornehmen“
Ausdrücken nicht dienen können, kann uns auch niemand ver
denken, daß wir uns mit Menſchen von derartig geiſtiger
„Höhe“ nicht einlaſſen.

Querfurt. e Parteigenoſſen! Sonntag,den 27. Juli, findet die Verbreitung des Stadt und Landbotenſtatt. Alle Genoſſen, die mitzuarbeiten gewillt ſind, wollen ſich
Sonnabend, abends 9 Uhr, im Gambrinus, Lederberg, zur
Empfangnahme des Materials melden.

Bitterfeld. Was geht da vor? Jn der Filmfabrik, die
doch mit allen modernen Errungenſchaften ausgeſtattet iſt,
ſcheinen in geſundheitlicher Beziehung recht ſonderbare Zu
ſtände zu herſchen. Kaum glaublich iſt es, daß am vergangenen
Mittwoch 18 Arbeiterinnen bei ihrer Beſchäftigung ohnmächti
wurden und zum Teil in das hieſige Krankenhaus, zum Tei
in das Wohlfahrtsheim nach Wolfen gebracht werden mußten.
Am S den 24. Juli, ſind wiederum 5 Arbeiterinnen
demſelben Schickſal verfallen. Ueber die Urſache durchſchwirren
allerhand Gerüchte die Stadt; wahrſcheinlich iſt, daß die ſich
bildenden Gaſe zu wenig Abzug finden und dadurch die Vergif
tung der Mädchen herbeiführten. Hoffentlich ſchafft die Direk
tion ſo ſchnell wie möglich Abhilfe, damit die Geſundheit der
Arbeiterinnen nicht gefährdet wird.
Zörbig. Unfälle bei der Arbeit. Geſtern mittag

a in Rödgen der Schloſſermeiſter Ernſt Häniſch aus
Zörbig vom Dache einer im Bau begriffenen Feldſcheune ab.

er Bedauernswerte mußte mit Geſchirr nach ſeiner Wohnung
w. 7 werden. Wie es ſcheint, ſind die Verletzungen ziem-
lich ſchwer. Außerdem geriet der Arbeiter Lapaz beim Ge-
treidedreſchen mit der Hand in die Strohpreſſe, wobei ihm die
Nadel mitten durch die Hand ging. Auf dem Nachhauſewege
ſoll er dann vor Schmerz zuſammengebrochen ſein. Wäre es
da nicht Menſchenpflicht geweſen, daß man den Verunglückten
von jemand nach Hauſe begleiten ließ? Aber dazu hatte wohl
niemand Zeit?

Delitſch. Verhängnisvoller Stur;z. Jn derEiſenbahnhauptwerkſtätte ſchlug ein Lehrling mit einem ſchwe-
ren Hammer dem Schloſſergeſellen Gröger aus Zſchortau der-
art auf den Kopf, d er ſchwerverletzt nach Halle überführt
werden mußte. Der Geſelle war von einer Bank herabgefallen

vor len r ehe zu r 1 rüterwagen ausgeholt hatte und den lag nicht mehr
aufhalten konn te.

Eisleben. Unangebrachter Dank. Die Eisleber Zei-

nehmer n Möglichkeit zu verunglimpfen und über

tung bringt einen Artikel aus der nationalliberalen Zeitung
g2 Abdruck, in dem ſich dieſe mit den günſtigen ebniſſen
er ſtädtiſchen Betriebe der Stadt Celle beſchäftigt. Die Eis-

leber Lobrednerin der ſtädtiſchen Verwaltung bemerkt zu dem
Artikel folgendes: „Man ſieht, was eine Stadt von 23 200 Ein-
wohnern (Celle. D. R.) für eine erhebliche Einnahme aus
eigenen Betrieben erzielen kann, wenn ſie mit Weitblick

rig c Wir ger rv gar nicht genug ſein, ie uns ein Elektri-zitätewert errichtet.“ Wir meinen, daß der Dank unange-
bracht iſt, denn die Ueberſchüſſe hat Celle aus ſeinem Gaswerk,
und zwar waren es 1912 121677 Mk. erzielt. Wenn die bürger
lichen Lobredner meinen, daß man der ſtädtiſchen Verwaltung
für die Errichtung des Elektrizitätswerkes danken müſſe, weil
ie tig „mit Weitblick“ zugegriffen habe, ſo müſſen wir

einige bittere Tropfen in den Jubeltrank gießen. Einmal weiß
man noch nicht, wie das Elektrizitätswerk abſchneidet. Wir
wünſchen ſelbſtverſtändlich ein gutes Reſultat. Aber wir ver
miſſen bei der Gasanſtalt, die ja ſchon ſehr lange beſteht, den
ſoviel gerühmten Weitblick. Die Gasanſtalt iſt von der be

Angſt und Scheu vor der eigenen Regie zu nehmen,

rühmten Vor dger Aktiengeſe erbauk worden. Als
die on abgelaufen war, beſaß man in den ſtädtiſchen
Körp n nicht den „Weitblick“, um die Gasanſtalt in
ſtädti ie zu übernehmen. Man erteilte der Geſellſchaftele Jahre eine Konzeſſionsverlängerung. Und man war

recht vergnügt über das Angebot der Geſell t, die ſich bereit
erklärte, der Stadt jährlich ganze 10000 Mk. zu zahlen. Wir
meinen, den ſo ſehr gerühmten Weitblick hat man in Eisleben
recht ſpät entdeckt, denn ſonſt hätte man nicht vor einigen
Jahren die Kongeſſionsverlängerung vorgenommen. Nehmenwir das Celler Beiſpiel auch für Eisleben die Einwohner
zahl beider Städte iſt faſt Je als Norm an, ſo kann man
ermeſſen, welchen Nachteil die Stadt durch die Konzeſſionsver-
längerung ſchon hatte und künftig noch haben wird. Alſo z
Austeilen von Lorbeeren iſt gar keine Urſache vorhanden. Viel-
leicht trägt aber das Beiſpiel dazu bei, unſern rer d

ie

künftig alle kleinlichen Bedenken fallen laſſen erſt dann können
ſie ſich als weitblickende Kommunalpolitiker lobpreiſen laſſen.

Von der Straße. Durch ein vorüberfahrendes Auto
mobil ſcheute in der Glockenſtraße das Pferd eines Fleiſcher
wagens. Gleichzeitig wurde der Wagen von einem andern Ge-
ſchirr noch angerannt, ſo daß das geängſtigte Tier den Wagen
umwarf und dabei eine Schaufenſterſcheibe im Werte von 500

Mark zertrümmerte. Warum ſperrt man die enge Glocken
ſtraße nicht für den Automobilverkehr?
Sangerhauſen. Auf zum Gewerkſchaftsfeſtl Am

Sonntag, den 27. Juli, feiert die organiſierte Arbeiterſchaft im
Herrenkrug ihr Gewerkſchaftsfeſt. Um das Feſt recht würdig
zu geſtalten, iſt es Pflicht jedes Kollegen, ſich daran zu beteili-
gen. Mit der Aufſtellung des Feſtzuges wird um 342 Uhr be-
gonnen der Zug bewegt ſich von der Schweizerhütte nach dem
Herrenkrug. Auch die Kinder die den Dekorationsreigen auf
führen, nehmen an dem Aufzuge teil. Jm Lokal iſt für Unter
haltung und Beluſtigung im reichen Maße geſorgt. Auch die
auswärts wohnenden Kollegen, die dem hieſigen Kartell angeſchloſſen ſind, ſind zu dem Feſte freundlichſt eingeladen. Dann

ſei noch daran erinnert, ſich die Kollegen, die zur Unter
ſtützung des Kartells gewählt worden ſind, vollzählig im
Herrenkrug einfinden möchten, um die letzten Vorarbeiten zum
Feſte zu erledigen. Die Vorſtände der Gewerkſchaften kommen
114 Uhr in der Schweizerhütte zuſammen, um die Aufſtellung
der einzelnen Gewerkſchaften zum Feſtzuge zu regeln.

Die Stadtverordneten-Wählerliſten liegen
nur noch bis K. 30. Juli aus. Wer die Liſten nicht nachſieht,
verliert ſein Wahlrecht, wenn ſein Name nicht in der Liſte ſteht.
Gleichzeitig liegt noch eine Liſte im Konſumverein aus, wo dieeinkaufenden ranen ſich überzeugen können, ob die Namen

ihrer Männer in der Liſte ſtehen.

BVeyernaumburg. „Die Brüh' teurer wie der
Braten.“ Der Fleiſchermeiſter Rappmann aus Beyernaum
burg, der neben ſeinem Geſchäft ein Flaſchenbier und Brauſe
limonaden Geſchäft betreibt, war vom Schöffengericht Sanger-
hauſen wegen Gewerbevergehens zu 30 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt. Gegen dieſes Urteil hatte der Beklagte Berufung ein-
gelegt. Der Wachtmeiſter des Ortes hatte vom Amtsvorſteher
den Auftrag erhalten, bei dem Angeklagten zu revidieren, ob
nicht Getränke zum Genuß an Ort und Stelle abgegeben
würden. Der Wachtmeiſter traf im Laden einen polniſchen Ar
beiter ſitzend, der eine halbvolle Flaſche Brauſe in der Hand
hatte. Bei der Verhandlung vor der Nordhäuſer Strafkammer
erklärte der Angeklagte, dem Arbeiter keine Brauſe verkauft zu
haben. Der Arbeiter habe die Flaſche wollen umtauſchen. Das
Gericht verwarf die Berufung.

Eckartsberga. Rückgang der r Auchin unſerem Landkreis iſt der überall ſich bemerkbar machende
Rückgang der Geburten zu verzeichnen, was auch der Kreis
ſynode der Ephorie Eckartsberga, die kürzlich hier tagte, Ver
anlaſſung gab, ſich mit dieſer Wahrnehmung zu beſchäftigen.
Wie es von dieſen Leuten ja nicht anders zu erwarten war,
ſtand man dieſer brennenden Frage aber ziemlich verſtändnis-
los gegenüber. Durch Ausführungen, wie „dieſer Rückgang
ſei ein gewollter, der lediglich in der verbreiteten materialiſti-
ſchen z ſeinen Grund habe“, iſt die Urſache der
gewiß bedenklichen Erſcheinung zweifellos nicht richtig dar
elegt. Gänzlich auf dem Holzwege befand ſich aber dieſrorne Verſammlung, als ſie „vertrauliche Beſprechungen in

den Sitzungen des Gemeindekirchenrats, Vorträge auf Männer-

abenden und Elternverſammlungen und r dieSchrift u von Elias Ehre empfahl, um dem Uebel
zu ſteuern. So falſch die Beurteilung der Urſachen, ſo falſch
auch die empfohlenen Mittel zur Abhilfe. Vor allen Dingen
muß man ſich döch darüber klar ſein, daß der Geburtenrückgang
der letzten Zeit hauptſächlich in den Kreiſen der werktätigen
Bevölkerung wahrzunehmen iſt. Die „oberen Zehntauſend“
haben ſich ja das aus Frankreich importierte Zweikinderſyſtem
chon ſeit langer Zeit zu eigen gemacht. Daß nun die werk-

kätige Bevölkerung ihnen auf dieſem Wege folgt. reſultiert
lediglich aus den iraurigen wirtſchaftlichen erhältniſſen.
Kann man es etwa einer Arbeiterfrau verdenken, daß ihr vor
der Mutterſchaft bangt, wenn ſie bis in die letzte Zeit der
Schwangerſchaft bei fremden Leuten arbeiten muß, oder wenn
ſie nicht weiß, wie ſie für ihre vielleicht ſchon vorhandenen
Kinder das Ällernotwendigſte beſchaffen ſoll und ſehen muß,
wie ihre Geſundheit als auch die ihrer Kinder infolge Unter-
ernährung erſchüttert wird? Nicht zuletzt iſt auch infolge des
Wohnungselends das Vorhandenſein einer großen Kinderſchar
3797 eine Geißel für die Eltern. Alſo einzig und allein
ie hundsmiſerablen ſozialen Verhältniſſe ſind für den Ge

burtenrückgang verantwortlich zu machen. Das einzige, wirk
lichen Erfolg verſprechende Mittel zur Steuerung derſelben iſt
daher die wirtſchaftliche und ſoziale Hebung der werktätigen
Klaſſe. Alle anderen W die Frage zu löſen, werden
nur mit einem kläglichen Fiasko enden.
Pieſteritz. Vorſicht! Allgemeiner Wegweiſer nennt 5

ein Blättchen, womit man in den letzten Tagen hier au
Abonnentenfang ausging. Freilich iſt es ſchon nicht mehr ſo
leicht, Abonnenten r denn der Arbeiter iſt durch die
vielen Angebote von Preßerzeugniſſen vom Schlage des Feier-
abend und dergleichen ſchon ziemlich kopfſcheu geworden. Da
verſucht man es denn auf eine neue Art, und zwar in dem man
eine Frau auf Agitation ausſchickt. Man geht wohl von derganz richtigen Anſicht aus, daß eine Frau bei ihren Geſchlechts

genoſſinnen beſſer W wird als bei den Männern.
Wir würden von der Sache gar keine Notiz genommen haben,
wenn nicht die Art und Weiſe, wie dieſe Frau leider mit
Erfolg auf den Abonnentenfang ging, zur Kritik heraus-
forderte. Meiſtens erklärte ſie den Frauen, daß das Buch-
druckergewerbe augenblicklich ſchwer daniederliege, und da habe
ſich denn ein „arbeiterfreundlicher“ Mann, ein Herr Scherl
in Berlin, entſchloſſen, den Allgemeinen Wegweiſer heraus-
zugeben, damit er ſeine zahlreichen Buchdrucker nicht zu entluſſen brauche. Wenn das noch nicht zog, erklärte die Agi-

tatorin den aufhorchenden Frauen, ſie könnten ſich, wenn ſie das
Blatt abonnierten, mit Leichtigkeit auch 20 Mark verdienen,
wenn ſie per Poſtkarte einen guten Rat an die Redaktion des
Allgemeinen Wegweiſer nach Berlin ſenden würden, denn der
Verlag honvriere jeden guten Rat, der von den Abonnenten
eingeſandt würde, mit 20 Mk. Ueberhaupt ſei es gar nicht
nötig, daß man dem Manne erzähle, daß man den weiſer
abonniert habe. Leider fielen viele Frauen, auch Volksblatt
Abonnenten, auf den Schwindel rein und zahlten das Abonne
ment mit 60 Pf. pro Quartal. Dafür erhalten ſie 13 Nummern
des A. W., der, von ſeinem faſt wertloſen Jnhalte ganz abge
ſehen, kaum halb ſo viel Papier liefert wie unſer Volksblatt.
Für die Arbeiterfrauen wäre es aber doch endlich an der Zeit,
ſich mit der Lektüre unſers Volksblattes zu befaſſen und nicht
auf jeden Köder hineinzufallen.

Vereine und Verſammlungen.
Alsleben. Die Mitgliederverſammlung des Sozialdemo

kratiſchen Vereins findet Sonntag, den 27. d. M., abends
84 Uhr, in Lippolts Lokal ſtatt.

Teutſchenthal. Sonntag, den 27. Juli, ttags
2 Uhr, im Lokale des Herrn Böttcher in r
ordentliche. Generglverſammlung des Konſumvereins.

e Seeeeeerreeeeere eie er Meretnſen den v mr
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e Max Bornhardt.ſtraße KraßeSorgfältige und ſolide ReparaturWerkſtatt für Uhren.

u Der Eindringling. r
Roman von Blasco Jbanez.

Jns Deutſche übertragen von Julio Brouta.

Die Damen liefen auf die Sankt Niklaus- Kirche zu, wo ſie
eine Zuflucht ſuchten, und die auf den Bürgerſteigen ſtehenden
Neugierigen ſtürzten ſich, um ſich vor den Schüſſen zu retten,
kopfüber in die Cafés hinein, indem ſie Fenſterſcheiben zer
trümmerten und Tiſche und Stühle umwarfen.

Jm Nu war der Platz menſchenleer, und auf dem Boden lagenStöcke, Hüte und Mützen umher. Einige Verwundete frochen

herum, indem ſie Blutſpuren auf dem Kies zurückließen. An
dere wurden von Bereitwilligen in die nahen Apotheken ge-
ſchafft. Inzwiſchen dauerte in den Straßen der Kampf zwiſchen
den erbittertſten Gegnern fort.

Vom Portal der Sankt Niklaus-Kirche fielen unabläſſig
Schüſſe aus wohlfeilen, tags vorher von den Organiſierern der
Prozeſſion gekauften Revolvern, ziellos abgeſchoſſen, deren
Kugeln ſich im Kies der Promenade verloren oder in die
Rinde der Bäume einbohrten. Die Mehrheit der Arbeiter
war ohne Waffen und ſchlug mit ihren Fäuſten oder mit
Stöcken drein, indem ſie in der Hitze des Kampfes ſchreckliche
Verwünſchungen gegen die Jungfrau von Begonna und ihre
Anhänger ausſtießen. Der Kampf, der anfangs allgemein
geweſen war, hatte ſich zerſplittert, indem er zwiſchen einzel-
nen kleinen Gruppen oder Mann gegen Mann ſtattfand. Viel-
fach kam es vor, daß Freunde und Geſinnungsgenoſſen in der
Verwirrung ſich nicht erkannten und aufeinander einhieben,
in dem Glauben, auf den Feind zu ſchlagen.

Areſti verweilte unbeweglich mitten auf dem Platz, ohne
auf die Kugeln zu achten, die ihn ſtreiften und dicht neben
ihm die Baumrinden durchlöcherten. Er ſah alles wie durch
einen grauen Nebel, als habe die Sonne ſich verhüllt. Seine
L ſtrauchelten manchmal über weiche Leiber, denen
Schmerzensrufe entfuhren.

Jn dieſem Halbdunkel der betäubten Sinne tauchte plötzlich
ein hünenhaft gebauter Geiſtlicher vor ihm auf, der mit einer
Hand ſeine Soutane aufſchürzte und mit der andern aus
einem Revolver auf einen Arbeiter ſchoß, der mit affenähn-
licher Flinkheit den Kugeln auszuweichen wußte.

Deine Munitionen werden bald alle ſein, Pfaffe, und dann
geht's dir an den Kragen, ſchrie der Arbeiter, indem er
Seitenſprünge machte und ein blankes Meſſer ſchwang.

Als die ſechs Patronen des Revolvers verſchoſſen waren,
ſtürzte der Arbeiter mit r Lachen auf den Geiſtlichen
los, umſchlang ihn mit ſeinen Armen, fiel mit ihm zur Erde
nieder und bohrte ihm ſein Meſſer in den Rücken mit ſolcher
Wucht, daß die Klinge in zwei Stücke ging.

Areſti glaubte, daß ein Baum auf ihn gefallen wäre. Ein
Hieb weckte ihn aus ſeiner Detäubung. Jemand hatte ihn mit

einem Knüttel auf den Rücken geſchlagen, daß er vor Schmerz
und Wut aufſchrie; die ironiſche Sanftmut des überlegenen
Geiſtes verſchwand, um die Beſtie wurde bei ihm wach. Er
erhob ſeinen knotigen Stock und ſchlug raſend um ſich, ohne
zu ſchauen, wen es traf, ohne daran zu denken, daß es ein
Freund ſein konnte, nur immer drauf los, kampfestrunken,
blutlechzend.

Plötzlich wurde er am Vorrücken verhindert durch einen
Rücken, der ſeine Bruſt traf. Es war der Rücken eines ſchwäch
lichen, blaſſen jungen Arbeiters, eines jener Typen, wie ſie in
den großen Städten das Ergebnis des Elends und der Ueber
bürdung ſind. Der arme Burſche taumelte, als ſei er betrun-
ken, und bedeckte mit beiden Händen ſein blutüberlaufenes
Geſicht, auf das er ſoeben einen wuchtigen Fauſtſchlag er-
halten hatte. Als er ſich erheben wollte, erhielt er einen
zweiten Fauſtſchlag, der ihn regungslos zu Boden ſtreckte.

Areſti, auf deſſen Füßen der Gefallene lag, erhob ſeinen
Stock, als er ſah, daß jene gewaltige Fauſt ſich von neuem
erhob wie eine Keule und nun ihn bedrohte. Er blieb aber
wie verſteinert ſtehen, als er den Mann, mit dem er es auf-
nehmen ſollte, erkannte.

Dul Dul ſchrie er mit einer Stimme, die in
ſeiner Kehle erſticken wollte.

Vor ihm ſtand Sanchez Morueta mit erhobener Fauſt und
wirrem Bart. Jn ſeinen Augen blitzte der Grimm, die Wut,
der Wunſch, die Kanaille zu zermalmen, die ſich unterſtand,
die anſtändigen Leute zu verhöhnen, und die Damen gezwun-
gen hatte, in die Kirche zu flüchten.

Als er Areſti erkannte, ließ er wie beſchämt Arm und Kopf
ſinken. Jn demſelben Augenblick fühlte er etwas Weiches und
Lauwarmes auf ſeiner Wange, das in Fäden ſeinen Bart
herunterrieſelte. Sein Luis, ſein Bruder hatte ihm ins Ge-
ſicht geſpuckkt! Es waren der Haß und die Verachtung des
Doktors, die kein anderes Mittel fanden, um ſich Luft zu
machen, da die Hände aus altgewohnter Achtung ſich davor
cheuteni Der Millionär blickte ſeinen Vetter mit zahmen, ausdrucks-

loſen Augen an, mit Ochſenaugen, die um Nachſicht zu flehen
ſchienen, wobei ſeine Hand über den Bart fuhr, um den Aus
wurf des Haſſes zu verwiſchen.

Er wollte ſprechen, aber er kam nicht dazu. Ein ſchwarzes
Geſpenſt, deſſen Gewand wie ſchauerliche Flügel flatterte, zog
ihn fort. Es war Pater Pauli.

Don Joſe, laßt uns fort von hier. Auf nach Begonna!
Und er ſchleppte ihn davon, mit väterlicher, Sorgfalt, als ob

es ſich um das koſtbarſte Banner der Prozeſſion gehandet hätte.
Areſti wußte nicht, wie ihm geſchah. Er ſchämte ſich ſeiner

Tat. Da ſie nun aber nicht rückgängig zu machen war, ſo war
es am beſten, weiter nicht daran zu denken. Es hatte ja ſo kommen müſſen. Das Schieben und Drängen der füehenden
Menge zog ihn aus ſeinen Betrachtungen. Die berittene
Gendarmerie ſprengte im Trab über den Platz und ging mit
Säbelhieben vor. Die Prozeſſionsleute ſammelten ſich vor der

Kirche an, und die Volksmaſſe n ſich auf den n
zuſammen, wodurch der P bald menſchenleer wurde. Nur
ab und zu gingen über denſelben einige Männer, die einen
Verwundeten auf den Armen trugen.

Die von der Menge geworfenen Steine trafen die Faſſads
der Sankt Niklaus-Kirche. Von den beiden Türmen herab
wurde mit Schüſſen erwidert.

Die waffenloſe Volksmaſſe, die man von jener Höhe herab
ohne Mühe und Gefahr niederknallte, brüllte machtlos hinauf
und wollte die Kirche erſtürmen, aber ſie ſtieß ſich an ein
Hindernis, das ſoeben zwiſchen beide Parteien geſchoben wor
den war, eine rot-blaue Schranke, längs welcher Gewehrläufe
und blankes Riemenzeug blinkten.

Zwei JnfanterieKompagnien waren im Sturmſchritt ange
rückt gekommen und hatten Stellung vor der Kirche
Es waren die Guiris und die Ches, die bewaffnete Macht, das
verhaßte Maketanien mit ſeinen Rothoſen, der Unterſtützer der
liberalen Gottloſigkeit, der Feind der Wiederauferſtehung des
alten Baskonien. Die kleinen Soldaten, blaß, mit zuſammen
ekniffenen Lippen, zwiſchen Steinwürfen umd Revolver-ſchüſfen, auf ihre eſtützt, kehrten die Front der

großen Maſſe der Prozeſſionsfeinde zu.
Sie waren gekommen, um die Ordnung aufrecht zu erhalten,

aber unwillkürlich ſchauten ſie mit Zorn hinter ſich nach dem
Haufen der Frommen als ob ſie nichts heißer erſehnten, als
eine Wendung zu machen und z dieſe zu ſchießen. Jene
ſchreiernden. und bewaffneten Geiſtlichen, die ümmelhaften
Dörfler, die jungen Herren, die ſich das Ausſehen von Cabe
cillas gaben, das waren ihre ewigen Feinde. Die Soldaten
witterten in ihnen diejenigen, die früher in den Bergen ihre
Waffenbrüder niedergemetzelt hatten und die noch heute ſich
nach dem Hinterhaltskriege ſehnten. Das Pflichtgefühl allein
bewirkte es, daß die doppelte Reihe der roten und blauen
Männer ruhig und unbeweglich blieb.

Ein Offizier taumelte einen Augenblick und gab ſeinen Säbel
einem Gemeinen, indem er mit der Hand ſeine lter be
fühlte. Eine Kugel hatte ihn getroffen; diejenigen, die von
den Türmen herabſchoſſen, hatten ihn verwundet. Sein Geſicht
verzog ſich zu einer ſchmerzlichen Miene, mehr als wegen der
Wunde wegen der Bitterkeit eines ruhmloſen Opfers, wegen
des Verluſtes ſeines Blutes unter ſolchen Umſtänden, an der
Türe einer Kirche, vielleicht durch die Hand eines Sakriſtans
oder eines jener Herrchen, die mit dünnen Weiberſtimmen die
Jungfrau hochleben ließen.

Die Gendarmerie ſchob die Prozeſſionsleute vom Platze weg.
Sie kamen ſcharenweiſe aus der Kirche heraus mit ihren im
Kampfe zerfetzten Bannern und zogen den Berg hinauf nach
Begona unter dem Schutze der Kavallerie.

ie feindliche r durch die Truppen am Vorrücken
verhindert, hörte, wie die Brüderſchaften ſich die ſteilen Straßen
nach Begona hinauf entfernten.

Es lebe die Jungfraul brüllten die Frommen mit unver
wüſtlicher Begeiſterung.

Wortſetzung folgt.)

Bettfedern Daunen fertige
ODairaizen Vrell fertige bunte Bezlüge e
weisse Bezäge eiserne BDetistellen TeBeftoorlagen Gardinen Künskler- Garnifuren

Betten fertige Bett Inlekts

empſtehlſt in grosser Auswahl 2484
Billigste Preite.

M. Schneider.
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Bautter-Erſatz,

„rTafeigöttin“,
Margarine, Marke

59 haſt auf ahe Varen

Fur g rnnſen.
Sonntag, den 27. Jull, findet in den Räumen des Rerpen krugs das allfährliche

r Sranvrktſjufta- -Frß
Nachmittags Uhr: Antreten zum Umzug inKonzert. Binmenverloſung, Kinderreigen und d Beluſtigungen

Dur Abends Ball in zwei Sälen. W
Das Gewerükſchaftskartell.

*1223

Zu zahlreichem Befuch ladet ein

NB. Die Vorſtände der Gewerkſchaften werden erfucht,

e nachdem

12 Uhr zu erſcheinen.

Volkshaus essmätz.
Zum Schützenfesteor Sonntag den 27. Juli 1913

von nachmittags J Uhr an:

*1212

Ff. Speisen-

Oeffentliche Tanzmusik.
Unſer Zelt ſteht im Garten.

ff. Getränke-
Wir laden die geſamte Arbeiterſchaft von Jeßnitz und Umgegend freund

lichſt ein. Die Verwaltung.

für wenig getragene

Gr. Ulrichstr. 59peru
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Dieses Inserat des Volksblattes wird beim Einkauf von 20 MK.Achtung an mit r M. I. 00 I in Zahlung genommen.

Warum
xann ich mit diesem

wenigen Gepäck mo-
natelang vVerreisen,

trotzdem aber stets

blenden d weisse
Wäsche tragen

Zur Reise!
Unentbehrlich für iedermann igr

Dauerwäsche Marke
Keine Waschkosten! S
Keine Plättkosten!
Kein Durchechwitzen!
Kein lästiges Gepäck!

„Waschhbärs

zum Hochsommer: Poröse Vorhemden
Alleinvorkauf: Kloiner Berlin 2, Eingang Sternstrasse.

Verkaufszeit vormittags 9--12. nachmittags 3--7. 2462

Weil!!!
ich stets Dauer-

wäsche Marke
Waschbär trage unä

mich nicht wit
Dutzenden von
Wäschestück. herum-

schleppe!

Zum Sport!

Il

Bund Solidarität
Sortsgruppe Rattmannsedorf.

Sonntag d. 27. Juli, nachm. 3 Uhr:

Stiftungverbund. mit Korſofahrt, Garten-Konzert,
Preisſchießen, Preiskegeln und Tombola. Abends RALIL.

*1223 Hierzu ladet die Sportgenoſſen freundlichſt ein

Bockwitz. Kohlsches 6usthof.
Sonntag, den 27. Juli 1913: *1219

Gintaguſczenmn-
wart dnemuſik ter ne a Schla Früh vonv u rbenſt iaden ein i Ernst Ledwig und Frau.

h

uemv Narkmaschen Rind leder

2 von 2.85 A. an,
C. F. er.

NMilitärstiefel,72

n tr. Hal l,W Ha ſtiefe an
G
9

S
e r Peanert h Alter Nart i
*1226 Goldene Kette. Tel. 1388.

Aut rTellzanlung:
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Gegr, i 1896 V en Gegr. 1896.
Sonntag, S 27. Juli 1913. in gen langerBallſälen henen1J. Stttunes- es
anter Mitwirkung des Halleschen Athleten-Kluhs v. 1890

verbunden mit Gr. Garten Konzert, Blumen -Verlosung,
Preis Kegeln, an x u Kinderbelustigungen

e 2470Abends 6 Uhr: Grosser Lwribaon- AmtVon nachmittags 4 r an: Kränzchen. Ibents: War

Bei eintretender Dunkelheit. i än. I
ang 4AnFreunde und per des Sports ſohle ſämtliche Bundeskollegen

laPet freundlichſt e Der VorstanB. Sämtliche Küglieder werden gebeten, ſich pünktlich um 3 Uhr
einguiteken

rbeiter Gesangverein
mmendorfu. Umgegend

Sonntag, 27. Juli 1913, nachm. 3“/, Uhr
im „Burgschlösschen“ zu Burg bei Radewell

Gr. Sommer- Fest
bestehend invokal- u. Jnstrumentalkonzert

sowie Kränzochen, Preis -Sohiessen u. -Kegeln,
Tomhbola u. a. m.

(Zwischen 5-6 Uhr Aufsteigen eines grossen Luftballons.)
Von abends 8 Uhr an;:

G rro S F'os t b alim „Burgschlösschen“ u „Dreierhaus“, Osendork.
Hierzu ladet treundlichet ein Der Vorstand.

m

Für gute Speisen und ff. gepflegte Getràänke eorgen
Otto Kitzing. *1213 Max Sohwoigert.

r Ardeiter-Turnverein Fric aut, Nüoteben.

Sonntag, d. 27. Juli, im Gasthof zur Sonne:

T Sommer fest
beſtehend aus *1215Umaus, turneriſchen Aufführungen reisſchießen u. Tombola.

Programm:Nachmittags 3 Uhr: Vmeug; nachdem a e Riegenturnen.
Abends: Ball I und turneriſche Au

Allgemeine Freiübungen des VereinsDamen Riege, Turnen der BarrenRiege.Damen Riege, Stabfechtübungen. eTrothaor r n

m
v

(Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes).
Sonntag, den 27. Iull Sonntag, en 27. Jul

3

m

in den Trothaer Balfisäten, Trothaerſtr. 2:
kFeler de 251]ährlgen Stlftuuegrfertes.

2 Von nachmittags 4 Uhr an: Preisschiessen, Tombola
und Nränzchen

abends: Gr. BALL mit turnerischen Aufführungen.
NFreunde und Gönner der freien Turnſache ſind freundlichſt

g eingeladen. 2472 Das PFestkomitee.

Ardelter-Radſ.-Verein Vorwärts
PasSsendorf und Vngegend,

Sonntag, den 27. Juli, nachmitt. 3 Uhr
im Gaſthof „Zum deutsehen Hof

Sommerfeſt,
heſtehend in Korſofahrt, Garten-Konzert,

Tombola und Preisſchießen.
Nachmittags Kränzehen, abends

u D Ball.Freunde und Gönner ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Torgau
u Gewerkschaftsfest.

Um 2 Uhr: ARtrefen auf dem Paradeplatz un Vmzug
durch einige Straßen, nach dem „Königsbad“; dortſelbſt Festrede
ſowie Veranſtaltungen für Erwachſene und Kinder. *1211

Um recht rege Teilnahme ſeitens der Gewerkſchaftsmitglieder wird

gebeten. Das Gewerkschaftskartell.
mente, Schirme,
vdechen. 175
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T

e nr 6
4c

2485 sehr dauerhaft,ganz besonders viilig!

per Stück 14
im z heh

Leipzigerstrasse 10.

Wasch-Gefässe,dauerhaft und r ne Jagerbeſtahd

Dreher frei S S
k. an,

Waſchwannen von 5 t an,
ſſer, Stück 60toherei a

18 dicht am Markt.
Gegründet 1883.

Frauen-
Hilfe:

Bei allen Beschwerden, Unregel-
mässigk. u. Störungen, unser
echtes Menstruations Pulver
(For. e nobil. japan)
anstatt3.00 nur Mk. 2.00.
Einf. Tropfen ebenfalls nur

MK. 2.00 anstatt 3.00.
In besonders hartnäckigen
Fällen gebrauche man gleiteh-
zeitig unsere Badekr. Com-
position Preis à Paket 1.50.
Hofarzt Spranger“s

Spezialmittel Mk. 3.00. Dazu,um eine erhöhte Wirkung
herbeizuführen: Hofarzt
Spranger's Tro
grosse Flasche 5.00. [2471
„Extrastark F erste und
älteste Marke der Welt, 6.50.
Sämtl. Artikel zur Körper- u.
Gesundheitspflege f. Damen u.
Herren zu reellen Preisen!

J. AusKunft u. Prospekt gern
tis versehlossen geg.

Pſ. BrieſmarkKen.Frauen D.
teSpritzen a führe zu

enorm billigen Preisen!
Einfache: 1.35 1.95 2.50; 3.50.
Beste nur: 4.00; 4.50; 5.50 u. 6.50.
DiskreterVersand! Porto extra!

Kein Laden!
Der Frauen- Bedienung
Besuehe angenehm! Kein Kauf-

z2wang!

DN. med. Ernst beyer ä(0.

(anitas Depot.)

Halle (Saalo), n l.
0 r
S Ulrichs-

kirche.

Rossfleisech.
Diese Woche wieder ff.

Ales übrige wieberanutuurdeliratbei

A. Thurm,Reilstrasse 10. m

Achtung AchtungStarke Hund-lelterwagen
mit Gußbuchſen

kaufen Sie am beſten bei

Ernst Wagenfabr.,Halle (S.), Merſeburg 6,vis-a-vis Hall. gſchinen abrik.
Reparatu v heim beſchlagene der biHeidelbeeren

2283 2 t z e
Niederlage Torstrasse 58.

er ortejederArt beſorgtbilli Weihmann, Bernhardy-
ſtraße 35, Fernruf 1708.

h

93823

e
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